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Selammtüberblid über die polniiche Tagesliteratur 
37. Wode für die Zeit vom 13. bis 19. September 1901. 

Pofen, den 24. September 1901. 

Aus den Blättern der Provinz Bofen- 

Aus Nr. 207 des Dziennik Poznański 

vom 10. September 1901: 

Aus Wnlak des Todes deg Staatsminifters 
a. D. vb. Miquel jchreibt der Dglennif u. a.: 

„Und waś für eine Sand voll Erde mitjjen exit 
wie auf feinen Grabbiigel werfen!? Der Anftand 
verbietet uns, Alles mit dem rechten Namen zu 
nennen. Cr, fein anderer, hat die Politif des Haffes | 
ung gegenüber fortgeführt, er hat Die AnfiedelungS- | 
fonunijjion erfunden, er hat die Kabel bom bedrüd- 
ten Deutjchthinn ausfombinixt, er hat bon ung offen 
gefordert, wit jollten uns verdeutichen, ex hat folche, 
die von Allem ferngehalten werden, bejchulbigt, daß 
jie fich abfonderten, er hat endlich von un gefordert, 
wit jollten lernen, diejenigen zu lieben, die ung ver- 
folgen und bedriiden, er hat unfere Geifter fire Un- 
glauben, Sozialismus und Anarchismus hergerichtet, 
ev bat umjer gejpottet und fein Müthcehen an ung 
gefühlt! Wer fónnte alle materielle und moralifde 
Unbill aufzählen und die tleinlichen Nadelftiche, die 
er uns auzufügen gebot oder geftattete? Sn der That, 
jebiver fallt eS uns, ung zu einem chriftlichen Scheide- 
gruge aufzujchwingen! Möge ihn der Mllerhöchite 
richten |” 

Aus Mr. 207 des Dziennik Poznański 

bom 10. September: 1901: 

Zu den auf den Präfidenten der Vereinigten 

Staaten verübten Attentat 

meint der Dziennić u. A.: „Die Unterfuchung wird 
bald zeigen, ob diefer nichtstwiirdige Verbrecher bei 
gefunden Sinnen gehandelt hat und — was für 
uns bon einem gewijjen Gewicht ijt — ob er 
Bole oder fei es auch nur polnijher Mbitammung 
it, was Die Deutjchen, nicht ohne uns damit zu 
fticheln, melden. Genug deutjche Mörder diefer Art, 
jener Hodel, Nobiling u. |. w. hat e8 gegeben, als 
dab wir unś itgendiwie eines muthmaßlichen polni- 
chen Anarchijten zu jehämen brauchten. Dak wir 
die Arbeit Diejer Richtung aufs Schärfite ver- 
urtheilen, {otvohl bet einem Landsmann, als auch 
bei einem Yvemden, das ift felbftverftindlich: aber 
wenn eS jich in der That betvahrheiten follte, dak 
Jciemann=Ćzolgojz, fet e8 auch nur polnifder Mb- 
ftammung ijt, jo wäre das ein Bemeis dafür, dab 
auch in polnijche Geifter fich die Gefinnung hinein- 
jtiehlt, die auf die Bahn des politifchen. Verbrechens 
führt. Möge das ein Fingerzeig fiir Alle fein, 
welche die Polen regieren, welche die Polen haffen 
und verfolgen, daß dies friedliche und geduldige 

Elentent gleichfalls Früchte zu zeitigen berjteft, die 
jeher imerwinfcht und eine Befundung verbreche- 
tiicher Selbithilfe gegenüber höllifcher Bedrüdung 
moralischer oder materieller Art find. Bringt die 
Polen. nicht zur Verzweiflung, denn fie find fähig, 
gleichfall8 zu verzweifelten, am meijten verdam- 
mensiverthen Mitteln zu greifen. Und eine folche 
Berziveiflung fann doch jchwächere und Flache 
Geijtet ergreifen, da Die Polen nirgends Anerfen- 
nung finden können. Sie zeichnen fich heut dutch 
führende Arbeit, jet e$ auf dem Gebiet der fhónen 
Stiinfte oder jeder fortichrittlichen Exiverbsthätigfeit 
aus, und Doch werden fie al$ „inferiore Nationa- 
lität“, als „verfommenes Boli" angejehen. Was 
Wunder, Dak überreiste und gleichjam der Geiftes- 
verivirrung nahe Individuen in Größentwahn ver- 
fallen und fic) durch eine verhrecherifche That zu 
Richtern iiber alle Geivalten der Welt aufiverfen 
wollen?! Wir hätten eS lieber, wenn die Wer- 
muthungen betretfend die polnische Abftammung 
Des gemüthsfchivachen Werbrecherś falfch wären, 
aber wenn jie wahr find, fo ift e8 unmöglich, auch 
in einer folchen Crfcheinung — den Finger Gottes 
nicht zu exrbliden.“ 

Aus Nr. 410 deg Kuryer Poznański 

bom 10. Geptentber 1901: 

Wir Hagen an. 

1; 

Einer der polnijchen MeichStagsabgeordneten 
jendet uns nachtehenden Artikel in Sachen der von 
den preugijchen Behörden in den Oftmarfen ver- 
übten Ieberqtijfe. 

Die Staatsanwälte deg Grobherzogthirms fotpie 
die Bolizeibehörden find gegenwärtig von verichie- 
denen Unterfuchimgen, betreffend geheime Vereine, 
Aufreizung gu Gewaltthatigteiten und Störung der 
öffentlichen Rube in Anfpruch genommen, dag fie 
zur Unierjuchung bon Beamten begangener Ver- 
jchuldungen feine Zeit haben. 

Sn diejer Beziehung bringen umfere Blatter 
eine veichliche Ausbeute, aber merfiviidig, dak 
weder die deutfche Prejje in ihrer Rubrif „Pole 
nijches“, noch der amtliche, gedruckte Auszug aus den 
polnijchen Blättern, der zum Gebrauch fir die Bee 
bórden bejtimmt ijt, die bezüglichen thatfächlichen 
Informationen aufnimmt. 

Aus diefem Grunde hört man nichts davon, 
daß gegen Beamte Prozeffe wegen Vergehen im 
Anmte eingeleitet würden. Hoffen wir, dag die zu: 
Händigen Staatsanwälte, fobald fie entfprechende 
Snformationen erhalten haben werden, mit gleichem 
Eifer gegen die fchuldigen Beamten vorgehen und 
damit der Gefammtheit fehlagend beweijen werden, 
bag fie wahre Diener der Themis find. 



Erhulbigen berufenen Faftoren ihre Schuldigfeit 

thun werden, beabfichtigen wir eine Reihe von Ver- 

jhulbungen von Behörden vorgutragen und heut 

flagen Wit an: 
Die Polizeibehórde in Dobrzyca wegen Cine 

dringens in Die dortige Kirche, Vergehen gegen 

§ 342 Str.-G-B. 
G8 unterliegt nicht dem mindejten Ziveifel, dag 

diefe Strafvorfchrift Anwendung finden wird. Mach 

unferen Informationen ift der Bürgermeif 

Dobrzyca al8 Polizeibehörde in Die icche gefom- 

men, um ein angebliches Vergehen, d. h. die Cr 

theilung bon polnischen Unterricht an Kinder, feit- 

zuftellen. 
Der Herr Vürgermeifter hat die Kirche nicht 

Yn der Hoffnung, daß die zur Bejtrafung der | nahme einer Duthjuhung. 

808 — 

Die Polizei fann fich 

auf den $ 180a, den „anzelparagraphen”, nicht 

berufen, Da diefe aus der Kultınkampfsära jtam= 

mende Vorfehrift dev Geiftlichfeit nur verbietet, 

| öffentliche Fragen in einer den öffentlichen Frieden 

| gefährdenden Weife zu berühren. 
G8 unterliegt feinem Bimeifel, daß der erjte 

| StaatSantvalt in Oftroiwo, wenn er unjere Artikel 

gelefen haben wird, gegen die betreffenden Beamten 

| eine Unterjuchimg einleiten und damit feine Unpar- 

ter in | teilichfeit in der Bejtrafung der Schuldigen und in 

der Vertheidigung des Rechts darthun wird. 

| Falls jedoch gegen unjer Exivarten Der Herr 

Staatsanwalt bezüglich dicfer Angelegenheit anderer 

Ansicht fein follte alg wir, dann müßte man den 

Inftanzentveg betreten. Den einjchlägigen Antrag 

verlaffen, ungeachtet der Aufforderung des im Sinne | hat der Kirchenporftand alg Dammificat zu jtellen. 

des $ 123 Str-G-B. hierzu berechtigten Orts: CS find drei gejegliche Initangen angurufen, Det 

pfarrers, ex unterliegt mithin der Bejtrafung, fo-| Staatsanwalt in Ojtrowo, der Obeutaatsanivalt in 

bald ex fein Recht, in die Kirche cingudringen, nicht | Pofen und der Straf] 

nachiveijen Fann. 
Die Strafprozehordnung berechtigt die Staats- | Cinhandigung der 

anwaltjchaft und Die ihr unterjtehenden Bolizeibe- 

Hordern zur Durcchfuhung von Wohnungen, pete 

jonen und Sachen ziweds Wufdecumng eines Bet= 

bredens beztv. gives Sammlung von Bei eis- 

material. Die neuzeitige Gelesgebung hat jedoch 

den Polizeibeamten nicht völlig carte blanche ge- 

geben hinsichtlich des Eindringens in Die Wohnun- 

gen friedlicher Bürger des Landes, im Gegentheil, 

genaue gejegliche Vorfchriften jchitken Die Wohnune- 

gen vor der Eigenmächtigfeit der PBolizeibehörde, | 

— diefe wird ftraffällig, fobalbd fie jene Vorjchriften 

itbertritt. 
Bor Allem hat nur der Richter das Recht, eine 

Dutdhjuchuną zu aeftatten, und einzig, wenn Gefahr 

im Berzuge tt, fann die Polizei eigenmächtig bot 

gehen. Im Fall Dobrzyca fonnte e$ fic) um 

„perciculum in mora” nicht handeln. Cine richter= | 

fiche Entfcgeidung fonnte die Polizei im Laufe von 

48 Stunden herbeiführen, und da e& fich um ane 
geblicheg Unterrichten von Kindern im Polnijchen, 

aljo um eine fich oft, unausgejegt und vegelmäßig 

wiederholende Thätigfeit handelte, nicht um eine 
veveingelte Thatfache, jo fann bon „perciculum in 

mora” nicht die Nede fein und die Durchfuchung 

war bon diefem GeftehtSpunft aus durchaus un- 

gejegmakig. 
Die Duthjuchuną it ferner mie dann gejtattet, 

wenn der Verdacht bejteht, dab eine jtrafbate Hand- 
{ung im Sinne des $ 102 der Strafprozeßordnung 

porliege. Davon fann nicht die Rede fein. Wnge- 

nommen fogat, daß der Ort8feelforger den Kindern 

ienat des RetehSgerichts. Die 

| Bejhwerden find im Verlaufe.von 14 Tagen nad) 
Verfügung einzureichen, Die 

weitere Beichwerde muß ein Rechtsanwalt unter- 

zeichnen. 
Angefichts der Wichtigkeit der ganzen Sache 

in pringipieller Beziehung ijt nicht daran gu zivel- 

fein, daß der Rirchenvoritand energijch ziveds Ver- 

theidigquitg jeiner Sire borgehen wird. 

Aus Nr. 418 des Kuryer Poznański 

pom 14. September 1901: 

| Wir Hagen an! 

| Gs fei uns geftattet, heut eingangs Der deut- 

jen Brejje zu antworten auf ihre anläßlich Des 

eriten Artikels gegen ung gerichteten Angriffe, ehe 

ie zu weiteren Befprechung dev Berjchulden bon 

Beamten jchreiten. 

Das Pojener Tageblatt hat Feine fachlichen Ar- 

| gumente. &$ ift nicht imjtande, unjere jutitijchen 

| Ausführungen zu widerlegen, eS giebt Daher der 

| Berpunderung dariiber Musdrud, dag der Kuryer 

| fig die Witribute der Staatsanwälte aneigne. Wir 

| veritehen Diejen Vorwurf nicht. Wir erblicen im 

Gegentheil eine ehrenvolle Aufgabe der Arbeit im 

Kampfe um Recht und Gerechtigkeit. 

Schübend für die durch die Eigenmächtigfeit 

bon Beamten bedrohte bürgerliche Freiheit auf 

treten, illegale Handlungen aufdeden, für die Bee 

ftrafung der Schuldigen forgen, das ift unjer Zived, 

fiir wahr ein edler. Ihm werden wir zuftweben 

neben dem Katechismus polnijchen Unterricht ex- | ungeachtet deffen, ob das den Moniteuren der Be- 

tbeilt hätte, fo fann diefe Thatigfeit nicht ftraf- 

fällig fein. 
Den Begriff des Verfehuldens bejtimmt das 

Gejeg (cfr. Motive beziv. Protofolle der Kommifjton 
Seite 110) als eine That, welche die StaatSgefese mit 

Strafe bedrohen. In der Gefekfammlung ijt Feine 

Strafe fiir die Ertheilung von polnijchem Unterricht 

an Sinder feitgefeßt. Mithin it auch nicht die Rede 

von einer ftrafjalligen That. Die Polizeibehörden 

amtenfreife gefallt, die lektere quand meme in 

Schub nehmen. 

Eine Solche Vertheidigung wird dringend 

nöthig, da die Gerichtsbeamten unfere Zeitungen 

nicht lejen und daher manchmal feine Ahnung bon 

dem haben, was bei ung vorgeht. Die neuerdings 

vom Serichtshofsvorfigenden in Gojtyn (Liffa) abge- 

gebenen Erklärungen, namentlich die Neußerung des 

Herrn Gragmann in Thorn, es jet befannt, daß uns 

im Großherzogthum erfermen das vollfommen an jere Preffe gegenwärtig unauśgejekt die Frage der 
er 

und nur mittelbar gelangen jie zu einem Verbot 
des Unterrichtens von Kindern im Bolnifchen, indem 
fie fic) das Recht ammafen, des Unterrichten bon 
Rindern unter Androhung von Gelditrafen für den 
Fall des Zuwiberhandelnś zu verbieten. Das Er- 

theilen bon polnischen Schreib- und Lejeunterricht an 
Kinder ift nicht eo ipso eine itraffällige That, und 
mithin. berechtigt der Verdacht, daß irgend jemand 

Niederaufrichtung Polens beipreche, bildet einen 

Klaffiichen Beweis dafür, welch’ faljche Auffallungen 

jogar in den Seifen der gebildeten Deutichen herr 

{chen, die fich auf Grund afatijtijcher Fälfhungen 
ein Urtheil und eine Meinung bilden. 

Zu unferem Thema zurüdfehrend, haben wir 
heut bor Allen die Verfehuldungen der Beamten 

ex re des Thorner Prozeffes zu bejprechen. Wir 

folchen Unterricht extheile, die Polizei nicht zue Vor- | itehen unter Dem feiichen Gindrud der lebten Be- 

po
z 



richte aus dem Gerichtsjaale, und namentlich des 
befannten Botfomnuijjeg mit dem Amtsrichter 
Borowsfi, das für die Art, wie die Sache behandelt 
twirede, bezeichnend ijt. Nach diefen Berichten drohte 
der Unterfuhungstichter den Gymnafiajten mit Der 
Entfernung von der Schule, wenn fie nicht die Wahr- 
heit jagen winden. Here Borowsfi giebt das gu, 
indem er fein Berhalten mit der Hiuchichinahme auf 
Das eigene Intereffe der Befehuldigten entfchuldigt. 
Das Verfahren des Unterjuchungsrichters verftößt 
unieter Anficht nach gegen $ 343 Sir-G.-G., welcher 
lautet: (Folgt der Wortlaut.) 

Die „givangsmittel” im Sinne jenes Para- 
graphen bejchränfen fich nicht auf die phyfiiche Ge: 
walt, jondern Diefe Bezeichnung bezieht fich auch 
auf unftatthaften piychichen Einfluß.  Diejer 
Anficht Mt Mewes S$ III. 984 Blum Nr. 3, 
Delshaufen 1255. Das geht übrigens aus den all- 
gemeinen Grundfagen der Strafprozedur hervor. 
Der Beklagte hat das Recht, eine jtrafwitrdige That 
einzugeftehen, er hat aber nicht die Pflicht, fich zu 
belaiten und dem Staatsanwalt das Material zur 
Verurtheilung zu bieten. Neder pfychijche von feiten 
der Unterfuchungsbehörden ausgeübte Einfluß ift 
nach dem Strafgejes verboten. 

Su unjetem Falle war die Drohung des Inter: 
juchungrichter3, der Bejhulbigte werde im Falle 
des VerfehweigenS der Wahrheit aus dem Oym- 
nafium entfernt werden, iHegal. Die Frage der 
Entfernung aus den Schulen gehört nicht ing Be 
reich der Rechtspflege, fie gehört ausfchlieglich ing 
Bereich der Schulbehörde. Herr Boromwsfi hatte 
auf den Verlauf diefer Frage nicht den mindejten 
Einfluß, ev hätte fich jogar jagen müffen, daß das 
Schulögeftändniß und die daraus folgende Móglich= 
feit einer gerichtlichen Berurtheilung file den Be 
Ihuldigten geradezu entgegengejegte Folgen najch 
fich ziehen fónne. 

Eins nut muj Verivunderung erregen, der Um= 
ftand nämlich, dak das Gingejtindnig des Wmt3- 
tichtecś Borowsfi nicht eine gewijje Senfation im 
Gerichtżjaale hervorgerufen hat. Das Referat der 
Zeitungen fonn ungenau fein, darum dürfen wir 
diefe Frage nicht definitiv im Voraus beurtheilen, 
in der Annahme aber, dak die Berichte der Wahr- 
beit entjprechen, müffen wir der BVertwunderung 
Darüber Ausdrud geben, dab man eine folche Frage 
einem Richter ohne Vorbehalte geftellt Bat. 

Ein Zeuge iit nicht verpflichtet, auf Fragen zu 
antivorten, die ihn in einen Strafprozeh berwideln 
fonnten. Wer den Bericht der Zeitungen lieft, em- 
pfängt den Eindruc, als fei alles in Ordnung ge: 
iwejen, als hätten affe intereffirten Suriften in diefem 
Eingeftändnig bag Wejen einer traffälligen That 
nicht erblicit. 

Ware das in der That fo, dann fónnte man 
lagen, die hiftorifehen Worte der Köln. Zeitung, 
‘welch’ legtere getwijjen Gerichten eine allgugroße 
Objektivität und Umparteilichkeit vorivirft, jpiegeln 
gewijje Strömungen in der deutfchen Gefammtheit 
wieder, Stromungen, welche in der Anficht der hafa- 
tiitiichen Breffe zu Zage treten, daj die Ausiibung 
des Nechts und der Verfaffung den Polen gegenüber 
einzig elt unpatriotifcher Sentimentalismus des 
deutjchen Michels jet. 

Aus Nr. 414 des Kuryer Poznański 
vom 12. September 1901: 

Der Dobtzycwer Gendarm 
jolf fich geäußert haben, der Staatsanwalt werde 
ganz gewiß den Antrag auf Bejtrafung des Biirger- 

meijters Brandenburger und feiner jelbit wegen Ein- 
dringens in Die Kirche nicht annehmen. ine folche 
Heugerung wäre, wenn fie in der That gefallen fein 
jollte, eine Herabjegung für die Staatsantvaltichaft 
in Oftrotwo. Wir geben vielmehr voll und ganz der 
Hoffnung Ausdrud, dak der erjte Staatsanwalt in 
Oftrowo einen Arm haben wird, der fraftig genug 
ift, um gegebenen Falls die illegale Sandlımgsieife 
bon Beamten zu ftrafen und der lang genug ift, um 
jogar höher Gejtellte, wie den Herrn Bürgermeifter 
der Stadt Dobrzyca zu erreichen! 

Aus Nr. 414 des Kuryer Poznański 

bom 12. September 1901: 

sn der Dobtzycaer Angelegenheit 

erhalten wir bon einem unferer Lefer nachitehende 
Stage: „St bom gejeglichen Gefichtspunft aus fol- 
gendes Verhalten unjeres Volkes in Vertheidigung 
der Heiligthiimer deg Heren geftattet: Im Kalle 
eines drohenden gefesiwidrigen Anfall3 auf eine fa- 
tbolijche Stirche würde fich der örtliche Kirchenvor- 
jtand, jotwie die gejammte Ortsbevölferung und nad 
Möglichkeit auch die aus der Umgegend, die Frauen 
und ŚStinder nicht ausgefchloffen, in gefchloffenen 
Reihen um die Kirche Herum aujftellen. Um ein 
rechizettiges Sichfammeln des Boles zu ermöglichen, 
rolirden bei den bedrohten Kirchen Wachen fungiten, 
Die aus Landleuten aus der Umgegend beftehen und 
bie angefichts der fic) nähernden Gefahr bei Tag 
wie bei Nacht jofort die Bevölferung avifiren 
würden. Natinlich müßten fofort die Kirchengloden 
geläutet werden. Die verfammelte Bebólferung 
würde auf die Siniee fallen und unter dem Singen 
frominer Lieder den Angriff abwarten. In ihrer 
Mitte ftünde bor der Rirdhthitr der Geiftliche mit 
dem allerheiligjten Saframent. Für den Fall, dag 
die Angreifer weiter bordringen follten, wilrde man 
Ihnen feinen aftiven, dagegen den fräftigiten 
palfiven Widerftand entgegenfegen. Das polnische 
Voll wide nicht bom Blake weichen, felbft wenn 
die wüthend gewordenen Angreifer mit der bloßen 
Waffe einhauen und fchießen wiirden. Bekannt iff, 
daß ein gereigter Angreifer leicht zu Czzejfert 
ichreiten fann, aber feien mir deffen eingedent, daß 
die in Bratulin bor der Kirdhihir bon Kugeln zer- 
tiffenen Britfte von Bauern fchon bot 40 Sahren 
uns ein erhebendes Beijpiel der Aufopferung für 
die Sache des Glaubens gegeben haben.” — „Nach 
Benehmen mit einen hervorragenden Surijten” — 
jo fügt der Nuryer Obigem hinzu — antwotten wir 
was folgt: „Die Frage geht augenscheinlich von dex 
Borauśjegung aus, dag e3 jich um ein illegale, aljo 
den Staatsgejeßen guviderlaufendes Ueberfallen 
Handle. Demgegenüber können wir verjichern, daß 
jeder paffibe und fogar aftive Widerftand gegen jeden 
illegalen Angriff ftatthaft ift. Gelbft Beamte, die 
Nich nicht in Ausübung legaler jtaatlichet Funktionen 
befinden, darf man nach § 118 Str.-%.-8. mit Ge 
walt von dem Orte entfernen, in welchen fie techt$= 
iwidrig eingedrungen find. 2.8. bet der Dobrzycaer 
Affaire hatte der Propit Nizinskfi das Recht, Herrn 
Brandenburger fowie den Gendarmen in Diejemt 
Salle aus der $titche zu entfernen, wenn... (Ddieje 
Frage wollen wir bor der endgiltigen gerichtlichen 
€ntjcheidung mit Rüdficht auf Die möglicheriveije 
unferem Blatie ertvachjenden RKonfequengen noch 
nicht im Voraus beurtheilen) . . . Dieje Beamten 
nicht Das Recht hatten, die Kirche zu betreten. Lee 
galen AUmtsverrichtungen bon Behörden gegenüber 
3. B. beim Eintritt eines Gerichtsvollziehers oder 



einer auf Grund einer richterlichen Verfügung han- 
delnden PBerjon, würde jeder Widerjtand, jomohl 
„aktiver als auch paffiver dem Gejebe zummider- 
laufen“, 

Aus Nr. 418 deg Kuryer Poznański 

pont 14. September 1901: 

Mu8 Dobrzyca 

haben wir um zwölf Uhr dreißig Minuten mach- 
jtependeś Telegramm erhalten: 

„Jnfolge des Artikels „Wie flagen an“, veichte 
der gejammte Dobrzycaer Sirchenvorjtand eine | 
Klage gegen den Birrgermeifter Brandenburger und | 05, Z age e 

; ; ; | Ber polnifchen Sprache in die Hände deutjcher Pro- 
den Gendarmen wegen Eindringens in die fatho- 
lijche Siehe cin. Die Klage wurde an die Staats- 
anwaltichaft in Oftromo gerichtet. Der Flagende 
Theil it entichloffen, gegebenenfalls alle Injtanzen 
anzurufen bis zum Genate des Straftribunals. Sn 
der Stadt und Umgegend herrfcht freudige Rührung 
und die fejte Hoffnung, daß der Gerechtigkeit Ge 
niige gejchefen wird. 

Sn den Streifen unferer Gegner herrjeht allge- 
mein Beitinzung und Schreden.“ 

Aus Nr. 212 des Oredownik 

bom 15. September 1901: 

Was hat die preußifche Regierung durch 

den Thorner Prozent erreicht? 

Der Thorner Brozek hat vollitändig Fiasko 
gemacht und fowohl der polnischen Gefellichaft wie 
der preußifchen Regierung Gnttaujhung gebracht. 

Der polnifchen Gemeinjchaft eine Enttäufchung, 
weil fie das Recht hatte zu erivarten, dak das 
Thorner Gericht fammtliche Angeklagten freijprechen 
werde, wogegen eS verfchiedene bon ihnen mit jehr 
harten Strafen bis zu 3 Wochen, 2 und jogar 3 Mo- 
naten reichend, belegt hat. Denn diejer Prozeg hat, 
abgejehen davon, dak die Jugend polnijche Gejchichte, 
Siteratur und Orxthographie lernte und den natio- 
nalen Geijt weden wollte, nichts eriviejen, worauf 
fic) auch nur die Hafatijten jtügen fónnten, daß Die 
Bolen danach trachten, fic) bon Preußen lośgu= 
reigen. 

Für Die breukijche Regierung gleichfalls eine 
Enttaujchung, denn e8 ijt eine befannte Sache, dag 
jebt nach dem Thorner Prozeß fich die polnijche 
Symnafialjugend mit um fo qrógerer Begerjterung 
der Erlernung der vaterländiichen Gejchichte und 
Literatur widmen wird. Diejfes werden weder ge: 
richtfiche Urtheile, noch Echulftrafen und väterliches 
Zureden verhindern. Die Stamen der Sünglinge 
aus dem Ihorner Brozeß werden der ganzen polni= 
chen Gymnafialjugend als Beijpief und Vorbild 
leuchten und zur Nachahmung und fchärferen Vor- 
ficht anregen. Der ganze Thorner Prozeß wird 
unter der polnischen Gymnafialjugend große Pro- 
paganda machen und fie im nationalen Geijte noc) 
höher heben. 

Dies it alles, was die preußiiche Negterung 
durch den Thorner Prozeß erreicht hat. 

| ©iejer Prozeß ijt für die preußiiche Regierung 
ein neuer Beleiś, bag das preußifche Syjtem teoß 
aller Anftrengungen nicht im Stande it, die Ent- 
wiefelung des nationalen Geijtes unter dem Bolfe 
weder zu unterdrüden noch aufzuhalten, fei eS unter 
den niedrigen oder gebildeten Stlafjen. Immer 
finden jich irgendivo Iiffe, durch welche diefer Geift 

| der Jugend, diejelbe zum 6 
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aus der Umklammerung des preugijchen Syjtems 

entiveicht, um YW érei gu beivegen. Der Herr 

Staatsanivalt 1? fiir nöthig, daran zu erinnern, 

dag bor 40 Jahr, ein ähnlicher Prozeß geivejen 

war; nach weitereht 40 Jahren fann Die preußiiche 

Regierung wieder einen folchen Prozeß erwarten. 

Gin anderer Ausgang ift bei Diefem preugijche 

Gyftem nicht möglich. . 
Unzweifelhaft ift es Pflicht der polnijchen See 

meinjchaft, inSbejondere der Eltern und Vormünder 
chorjam gegen die Schul- 

borjehrijten angubalten. Den polnijchen Eltern tft 

diefe Pflicht befannt. Wenn ihre Ermahnungen 

ohne Erfolg bleiben, jo haben nicht fie Schuld, fon- 

dern das preußifche Syjtem, welches Den Unterricht 

fefforen legt, welche die polnijche Sprache gar nicht 

peritehen, welches den ‘Direftoren befichlt, der pol- 

nifchen Sugend nicht zu qeftatten, fogar hinter dem 

Schulhanfe unter fich polniich zu iprechen, welches 

die Direktoren dazu peranlagt, in den Slajjen um- 

herzugehen und deutiche Schüler auszufragen, ob 

jie polniich lernen wollen, die polnijchen Schüler Da= 

gegen gänzlich zu ignoriven, al8 ob e8 folche in den 

Stlaffen itberhaupt nicht gebe. 
Solch ein Syftem drängt die polnijche Sugend 

direkt dazu, die polnijcje Sprache im Geheimen gu 

erlernen. MAngelichtS deifen hört die elterliche Macht 

ohne Ziveifel auf. 
Der Herr Kultusminifter hat auf die Petition 

der Pofener Verfammlung, welhe um Wiederein- 

führung des polnifden Unterrichtes in den Sym= 

nafien bittet, bisher nicht geantivortet. Niemandem 

geben wir jemals einen Rath, am allerivenigiten 

preußifchen Miniftern, wir find jedoch der Meinung, 

Dak der Thorner Prozeß den Hervn Miniiter an Die 

Rofener Petition erinnern miigte. ES fann ja fein, 

Dak der Herr Mintfter überhaupt feine Antwort 

geben wird, denn auch an folches Verfahren der 

öffentlichen Behörden find wir gewöhnt, dann jedoch 

mag die Negierung feinen Einfluß auf das polnijche 

Wolf ausüben und e8 in Rube lafien, wie es felbit 

die Sdeale feines heiligen Glaubens und feiner 

Rationalität ficherftellen wird, wenn es nur jeinen 

Verpflichtungen gegen Die Regierung und den 
preugijchen Staat nachkommt. 

Aus Nr. 87 der Praca 

bom 15. September 1901: 

Sedan! 

68 ertinten die Baufen, Trommeln und Krieqs- 
trompeten, die Mufik fpielte cine Fanfare, jtolz rich- 

teten fich die Fahnen und Regimentsftandarten auf, 

und unter den Klängen diejer Muftk, unter Trommel= 
und Paukeniehlagen, mit dem Schwingen der fieg- 
reichen Fahnen fchritt das preußiiche Militar in die 
Mauern der franzöiiichen Feltung. 

Sedan ergab fich, und es erglangte der Stern 
des Triumphs des neuen deutjchen Reiches. 

Seit diejer Zeit find nun fchon viele Jahre 
dahingegangen, der alles vernichtende Zahn der Zeit 
bat die verfchiedeniten Ziwiftigkeiten ausgeglichen, 
eine Generation ijt zu Grabe gegangen, die Stelle 
früherer Menjchen haben neue mit anderen Aln= 
ichauumgen, mit anderen Beftrebungen eingenom- 
men, doch die Reihe diefer Jahre, in denen Preußen 
mit feinem Gliiete fo geprahlt, hat nicht eine einzige 
Erinnerung aus jenem Augenblide deg Triumphes 
bertwijchź, welcher jich mit dem 2. September und 
mit Dem Namen Sedan verfmüpft. Wie fich der 
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Hoffartige Sohn des reichgeivordenen Spefulanten 
gerite mit den Brillanten feines Vaters fehmückt, um 
den Lenten mit dem Glanże zu impontran, bon dem 
der nicht ausgiebigen Gebrauch zu machen gewagt 
fat, weil ex ibn zu jefr an die Thränen und Une 
bilden der Menfchen erinnert hätte — ebenjo haben 
fich auch die Preußen nach der Bismard’fchen Epoche 
mit den Bfauenfedern der durch Hinterlijt iiber ihren 
franzöfischen Nachbarn errungenen Uebermacht ge: 
Ichmiidkt. 

Und in der Neihe der lebten Yahre waren wie 
Zeugen dejjen, wie eine wahrhafte Wuth von Zrum- 
fenbeit aus Anlak der vor 30 Jahren duch die 
Väter errungenen Waffentriumphe die Söhne er- 
griffen hat und nicht exjchivachte, jondern bon Jahr 
zu Sahr ftarfet wurde. 

Sluminationen, Fejtmable, feierliche Uingiige, 
Galafefte des Hofes — alle Dieje pomphaften, doch 
im Grunde genommen leeren, aus Wnlak der 
Sedanfeier veranftalteten Demonjtrationen hatten ge- 
twiffermaßen einen gemeiniglichen Refrain, der alfo 
lautete: Sehet auf uns, Nationen, wie ir = 
Preußen — groß daftehen! Wie wir un vor nie- 
manden fürchten! Wie mächtig, wie Flug, ver- 
jtandig, vorfichtig und reich wir find! 

Pit fortwährendem Waffengeflirre, wenngleich 
eS gegen Die Ehinefen und zu Zeiten des Triedens 
gejchab, wedten die Preußen fchlieglich in Sich felbit 
Die Heberzeugung, daß fie gewiffermaßen die Helden 
Des Marchens mit bezaubertem Schwerte in der 
Hand feien: und der Kulminationspimft der Siege 
blieb in ihrer Heberzeugung „Scdan”. 

Sn Diejem Worte Hat fich die fiegreiche und 
finterlijtige Macht der zeitgenöfftichen Deutjchen, die 
Unterjochung des Teindes und der höchite Triumph 
deś ausgezeichneten Staatlichen Grundfageg „Macht 
geht vor Necht” fryitallifirt. 

Der Generaldireftor des Hafatiftenverbandes, 
Dr. Bovenfchen, lobt fich bis auf den heutigen Tag 
in feinen Reden, daß er als Kleiner Snabe die 
Scheiben derjenigen polnischen Häufer eingeworfen 
babe, die am Sedantage nicht erleuchtet waren; aus 
den fleinen Gajjenbuben ijt heute ein Dr. Bobene 
‘chen, ein großer Mgitator gelborden. Troß diefer 
Reihe bon Jabren erachtet e$ jeder Preuge — ebenfo 
wie ehedem — als eine Herausforderung, wenn 
jemand feinen „Sedantag“ nicht als den größten 
Feiertag der alterthiimlichen und neugeitigen Welt 
erachtet. 

wod die Bethórung der Sieger bon Sedan, 
welche Durch die Milliarden der franzöftichen Kon- 
tribution Unierjtiigung gefunden hatte, dauerte 
Ion zu lange, als bag derjelben feine Veränderung 
hätte folgen follen. : 

Sn Diefent Jahre jah man am Sedantage nut 
wenige Fahnen auf den öffentlichen Gebäuden 
flattern, an eine Sflumination dachte fein Mensch, 
man merkte nichts von einer feierlichen Vorbereitung, 
3 gab feine Fefte und Bolfsverqniigungen, auf allem 
laitete geiviffermaßen eine  fchivere,  gedriidte 
Etimmung. 

Der „Raufch“ it dahin — e8 beginnt der 
„waßenjanmer“. Die franzöfiichen Milliarden 
Haben den Breußen fein Glück gebracht; bag durch 
das Fauftrecht errungene Geld wedłe zum fchein- 
baren finangiellen und ótonomijchen Aufblühen, doch 
gleichzeitig träufelte e8 in den ganzen fogialen Orga- 
mSmuSs des Staates den Anfteungsfeim der morali- 
{een waulnig; Klittergold und falfche Vergoldung 
haben jo lange den inneren Mangel an etbijchen 
Grundfógen verdedt, bis |chlieglich die Zeit fommen 
mußte, o die durch fo viele Sabre hindurch mit der 
vergijtenden Speife der politijchen und ethifdjen 

Depravation durch Bismard genährten Preußen 
demasfirt vor die Welt traten. 

Diefe Zeit ijt gegenwärtig gekommen; immer 
wieder bringt uns Der Zelegraph Kunde über 
neue Entdekungen bon geoßen Betriigereien, Bane 
ferotten und Nüllionendiebjtählen, ausgeführt von 
durch ven Staat mit Titeln bedachten privilegixten 
Banfdireftoren, — ein Krach folgt dem anderen, 
umerhörter Schmug und Betrügereien Lommen 
an das Tageslicht. Millionen und Millionen des 
Durch Die Armen erjparten Geldes verjchlingt dex 
jcheugliche $apitaliśmuś, unter den Füßen der „aller- 
ficherften“ Deutichen Finanginititute öffnet fich ein 
gabnender Abgrund Fläglichen Verfalls, die Flugen 
Cchitler ihres großen Vaters Bismard, die Bant- 

| diveftoren, flüchten, Die Zajchen mit geftohlenem 
Gelde gefüllt, nach Amerika, die weniger geiftreichen 
figen bereit hinter den Gittern, und die Staats- 
amvalte fónnen die Arbeit nicht bewältigen. 

Das ijt — das preugijche Sedan! 
Daher erflangen in diejem Jahre die preußifchen 

Ariumphfanfaren am Sedantage aud) nur mit ge- 
Dampftem Cho; aus Diejem Grunde wurden Die 
Fahnen verihämt und traurig gehikt, bon der Sllu- 
mination war nur ivenig zu merken. Neben dem 
Xriumphmarjdhe erklingt der Leipziger ,, Bank 
Krach- Walker“; aus WAnlak der Banferotte würde 
man mehr mit Flor umwundene Trauerfahnen fin- 
den al$ andere; — waś die Illuminatton anlangt, jo 
wiirde wohl jelten irgend cin Aktionär, welcher durch 
Die neuzeitigen Burgen der Raubritter, die unter der 
Miuma deuticher Aftiengefellfehaften funftioniten, bis 
auf den legten Seller ausgefogen worden tft, Luft 
berfpüren, Dem Multus der Macht ein Lichtlein an- 
guglinden, Danf deffen er jelbjit ohne jedes Cre 
Harmen auśgeniigt worden ift. 

Hin und wteder unterbricht dev Wiederhall der 
bon jelbfhnórderijcher Hand gegen die Schläfe preu- 
Bilcher Defraudanten gerichteten Schüffe die Stille, 
welche Abivechfelung findet durch das Nachzählen 
der Defizits in den verfchiedenen Bilanzen. 

Ganze Haufen bon Arbeitern, welche aus nag 
des Stillitandes in der Fabrikation ihres Brotes 
verluftig geworden find, verfluchen Die deutjche 
Birthiehaft. . . . 

Das ift — das preußische Sedan! 
Beiter. 

Aus Nr. 37. der Praca 

bom 15. September 1901: 

Mod ijt die Badefaifon nicht völlig zu 
Ende, viele Prafidenten, „Gerichtsräthe”, „Sujtiz- 
räthe” und andere „Näthe” genießen zur Zeit noch 
irgendivo in Den Bergen, am Meere oder in den 
Bädern mit größerer oder geringerer Enthaltfantkeit 
mineralijche Salze und jchon hat die Vuftitia lebhaft 
begonnen, die berjehiedenjten Staatsverbrechen ab- 
guurtheilen, ivelche durch das häßlich widerfpenftige, 
balsjtarrige und nach dem Verderben Curopas trach- 
tende polnische Element verübt worden find. Dort 
in dem alten Liffaer Schloffe wurde der große Auf- 
rubr, begangen in der Goftyner Verfammlung, dırcd)- 
achechelt, welcher zum Glück noch durch den Kom- 
miffarius Auguftini. niedergehalten worden war; in 
einem anderen Orte, in Thorn, begann der Broze 
gegen die 60 Gymnafiajten, welche, polnifde Ge- 
Ihichte, Geographie und Literatur lernend, nach An- 
ficht der Staatśanialt|chaft danach ftrebten, Die 
europätiche politijche Karte durch Schaffung eines 
machtigen von Meer zu Meer reichenden polnischen 
Jteicjeż umzugeftalten; in Bojen wird jchlieklich 
binnen furgem das Gericht über die Werke bes Grze 



aujwieglerś Wrthur Grottger entjcheiden, Det e3 vor 

30 und etlichen Sahren gewagt hatte, diejenigen 

Opfer des polnifchen Bolieg zu berewigen, welche 

um die Rechte der Freiheit gekämpft haben. Wenn 

man in Grwdgung zieht, daß man e$ nur der außer- 

gewöhnlichen Scharfftnnigteit der Polizei und der 

Gnergie der Gerichtsbarfeit zu verdanken haben 

wird, daß die deutjchen Namen Det polnischen 

Bürger, wie 3. B. Gauls, Sztaxk u. |. w., wiederimi 

ihre originale deutjche Schreibweife erhalten werden, 

oder daß deren widerjpenitige Herzen „tebellijch=pol= 

nifch“ verbleiben, jo muß man wahrhaftig jagen, dap 

fich zu viel des aufrührerijchen Materials auf ein- 

mal unter den Bolen angejanunelt Hat. Auch dex 

Angelegenheit der Wrefchener Mütter, welche ohne 

Auficegub die preußiichen Richter verpflichten wird, 

ihr Gerechtigfeitsgefühl anzuftrengen, darf nicht ver- 

aeffen werden, einer Angelegenheit, welche betweifert 

fónnte, daß hochftivahrideinlich die polnijchen Kinder 

ichon dann, wenn fie noch gar nicht fprechen fonmen, 

ja, vielleicht gar noch früher, noch ehe fie auf Die 

Welt Eommen, mit den gefährlichen aufrithrerijch- 

polnifchen Uxelementen vergiftet jein können, fo daß 

jie fich Schliehlich weigern, Deutfch zu beten, obgleich 

doch das einzig richtige Gebet zum Herrn nur das 

deutjch-preußiiche jein fann, wie die Hafatiften mit 
volliter Gewikheit behaupten. 

Angefichts fo vieler auf einmal vorhandener 

Gefahren muß man natürlich eine Burg _herrichten 

und milfionengroße Fonds anhäufen. Daher fol 

auch das Abgeordnetenhaus in der allernächiten 

Sejfion unzweifelhaft über den Bau eines deutjchen 

Bereinshaufes in Wojen Beichluß faffen, two ich 

zum Lobe Gottes das deutjche Element gujammen- 

Scharen, wo die „Deutfche Treue” und die „deutjche 

Sitte“, „Die einzig richtige und forrefte”, gepflegt 

werden wird! Sm Einflange mit der deutfchen 

Wiirde und EChrbarfeit joll der zu Wnfiedelungs- 
wegen dienende Fond mit einem Male um 300 
Millionen Mark erhöht werden, weil die bisherigen 
Rortichritte dex anfipolnijhen Kolonien nicht Hin- 
reichende find, — die Bolen verfaufen zu wenig und 
Die Preugen faufen nicht genug. 

Zu diefer planmäßigen gewaltjameren folont- 
jatoijchen Arbeit haben bereits voriveg einige Polen 
die Hand dargeboten, und diefem Umftande ijt es 
au danken, dag fic) Prochy Ichon in dem Regifter 
der WuftedelungSsfommiffion befindet und daß das 
Dorf Wielfe bei PBofen ebenfalls fchon halb und 
halb eingetragen ift. Drei Birrger: Pottvorowsfi, 
Swinarsti und Szezepfomwsfi haben einmisthig ihre 
Namen bei dem Verfaufe bon Prochy dem erhabenen 
Akte polnischer Opfertvilligfeit zu Ziverfen der preu- 
pijchen Kolonijation geweiht. Einer juchte ich hinter 
den anderen zu verfteden, bis fchlieglich, al$ e8 an 
der nöthigen Defung gebrach, alle gemeinjam auf 
denn Marktplabe auftauchten, wo Der polnijhe 
Taujchhandel in der Blüthe fteht. So zeigen [ich 
Denn in der jehónen Herbitzeit, wenn die herrlichften, 
reinften Gonnenftrahlen die zerpflücten polniichen 
Sefilde beleuchten, immer wieder mene Slecen auf 
dem Horizonte unferes Dafeins, in dem gejellichaft- 
lichen Organismus entftehen immer mehr Rilfe, 
e3 giebt immer mehr Morfchheit. Das einzig glin= 
itige Moment der Wiedergeburt in gegempärtiger 
Zeit it die Entiwidelung unferer Genojjenjchaften 
und Volksbanken, die im Laufe diefes Monats in 
Löbau eine Verfammlung abhalten werden, um die 
gemeinfamen Refultate ihrer Thätigfeit zujammen= 
auzählen und über die weitere Verbollfommnmung 

ihrer fo günftigen Organijationen zu berathen. 
Chochlif. 

gio 

Aus Nr. 37 der Praca 

vom 15. Geptember 1901: 

Aus verfdhiedenen Ortfhaften des Grohhergog- 

thins, Weitpreußens und Ceflejienś erhalten wir 

Abichiedshriefe pon denjenigen Lejeun, welche Der 

Militdrdienftawang der polntichen Bolfsgefammtheit 

entreißt. Mur noch furge Zeit und jchon werden fich 

hinter ihnen die Thore der Kajernen gejchlofjen 

haben. Gegenwärtig empfindet es der Pole immer 

häufiger, wie jchwer der Mälitärdienitztvang it. 

Weil aber die Briefe, welche die zufünftigen „preu- 

Bifchen Soldaten” an uns gejchrieben, voll polnischen 

Empfindens find, fo haben wir auch nichts zu be 

fürchten, Dab die Zeit ihres Veriveilens beim Militär 

irgend wie nachtheilig auf ihren nationalen Cha- 

rafter einwirken könnte. Im Gegentheil, derjelbe 

wird dadurch geitärft und befeftigt, daß die Em- 

pfindungen nothgedrungen verheimlicht werden 

müffen. Die durch Zwang verheimlichten Empfin- 

dungen find für gewöhnlich die fraftigiten, — und 

unter dem preußischen Waffentode wird das pol- 

nijche Herz doppelt fo heiß Ichlagen. 

Kehret daher gefund zuriid, ihr Brüder, mögen 

cure Wünfche dahim in Erfüllung gehen, dak Ihr 

die Freunde der Braca in doppelter Anzahl vor- 

fändet! ‚Wir werden gat eifrig über der Vaterlands- 

liebe Wacht halten! 

Aus Nr. 207 des Dziennik Poznański 

pom 10. September 1901: 

Wusdaner! 

Der poitalifche Hafatismus greift immer mehr 

um jich. Alle polnischen Zeitungen find mit Klagen 

angefülft, iiber die alleriounderbarjten Boitchifanen. 

Heute veicht e8 fhon nicht mehr aus, dag der Wofn= 

ort deutfch angegeben wird. Wenn man ihn auch in 

diefer Sprache angiebt, fügt das NWeberjeßungs- 

bureau ibn noch einmal mit rother Tinte hinzu. 

G8 fónnte mancher meinen, dat die Poit unter „Die 

rothe Fahne” gegangen fet. Im Webrigen genügt 

irgend ein polnijcher Nusdrud auf dem Ćoubett, daß 

der Brief in die hafatiftifhe Cuarantóne, das 

Veberfegumngsbureau, wandert. Die Ueberjegungen 

fallen öfters ganz humoriftifch aus, twirklich dem 
„Boctan“ angemeffen. 

So geht e8 auf der Poft au. Man macht bis- 
weilen den Beamten vollitändig unnöthige Wrbeit, 
und was noch fehlimmer ift, man fpielt mit den 
dringendjten Angelegenheiten des Publifums. Jn 
dem Briefe tt die twichtigite WAngelegenheit ent- 
halten, deflen ungeachtet wandert er zur Ablagerung 
nad der Ueberjegungsjtelle, woraus unecjegliche 
Rerlufte entitehen. Wie oft wundern fich qetvig Ver- 
wandte darüber, dak zu einem Begrabnig fo wenig 
Theilnehmer, vielleicht die nach{ten Ramtlienmit- 
glieder nicht erfcheinen! Wer ift jedoch daran jchuld? 
Natitrlich die Boft, denn fie verhinderte durch ihre 
Umftändlichfeiten die Beróffentlichung der Trauer- 
nachricht in den Zeitungen. C8 ftelle fih Jemand 
zu einem jehr dringenden Gejchaft nicht ein, wodutch 
er felbit Sojten hat, und Andere fehadigen fann. 
Wer ift Schuld daran? Wiederum die Pojt mit 
ihren Umftändlichfeiten. Torten und Wiiejte fommen 
nicht aur rechten Zeit und berdorben am; wieviel 
wird febt, aur Zeit des DVerfandes bon Obft und 
Wild, an Schaden zu verzeichnen fein? Auch 
wir haben mit der Poft einen SKonflift megen 
Entichädigung. Man hat uns Unterjuchung der An= 
gelegenheit berfprocjen, aber e3 perjtreicht {chon Die 
aweite Woche und e§ hexricht finjteres Schweigen. 
Wenn wit wicht gutwilliq Genugthuung erlangen, 
gehen wir ans Gericht. 
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Sit aber die Bojt allein an diefen Pladereien 
und Berluften fehuld? Nein! Bor Allen ift der 
Dafatiśmuś fehuld, der von der einen Seite die Poft 
gegen das Gublifim aufhest, dag fie mit ganzer 
Juteichtalofigfeit mit rother Tinte zum Untergang 
des polnischen Volkes Hinwirfe. Bon der anderen | 
Seite fordert die Nebenregierung mit jeden Male 
gewaltjamer, daß die aftuelle Regierung überhaupt 
die Annahme von Briefen mit ganzen oder theil- 
weijen polnijchen Adreffen bet der Poft verbicten 
folle. 

Ein folcher Stand der Sachen betwirft, daß fich 
in der polnijchen Gefellfchaft eine immer größere 
Vitierfeit, und ein immer größerer Widertville gel- 
tend macht, nicht nur gegen die poftalifchen Anord- | 
nungen, jondern gegen das Gejeg im Allgemeinen 
und gegen Die Berwaltung. 

&3 it doch eine empörende Sache, bon es | 
mandem zu verlangen, daß er beim Schreiben eines 
Briefes an jeine Siebjten oder auch in gejchaftlichen 
Angelegenheiten immer daran denten foll, daß ex bei | 

ih und Dem | Mupfehrift einer polnischen Wodreffe, 7 
Empfänger den berjchiedenjten Bladereien ausfett. 

Gr Hat bon feiner Kindheit an anders ge 
fehrieben, und e8 war gut. Seht foll er nur daran 
denfen, daß ex für den rothen Kragen jchreibt, und 
nicht für einen Verwandten oder GefchaftSfreund. | 
Und das foll Freiheit, bürgerliche Unabhängigkeit, 
Gleichheit vor dem Gefebe fein?! 

Das ijt Hohn, das find Bejchimpfungen! Das 
it eine Tyrannel des Gemüths und Herzens, welche 
eine immer größere Störrigfeit hervorrufen muß. 

S$ it Schade, daß der Here Oberprajident 
wiederum fih auf Urlaub befindet, denn wir hatten 
eigentlich die Mbjicht, und am ihn zu wenden und 
anzufragen, ob er über die Aufregung orientirt ift, 
welche in der polnischen Volfsgefanmtheit der po- 
jtalijche Safatismus beivirft. Er hat unter feinen 
zahlreichen und fehivterigen Verpflichtungen auch die- 
ieniqe, die Zentralfphären über die Stimmung der 
verjchtedenen Sphärven der Bolfsgejanuntfeit zu in= 
formiren, welche ev regiert. Deshalb it es nöthig, 
wenn er feinen Verpflichtungen wirklich Geniige 
leijten will, nach Berlin mitzutheilen, daß, wenn 
nicht bald die Boftchifanen aufhören, (chom in die 
elendite Hütte die fogenannte großpolnifche Agitation 
eindringen wird, welche nichts Andeves ift, al8 eine 
wolge der Stiche der hafatiftifchen Bremfen aller Art. 

E3 it jegt Mode, bon der Reizbarfeit des pole 
nischen Temperaments zu fprechen! Giitiger Gott! 
iwaś ijt das für eine Neigbarfeit, welche in größter 
Jtubfe alle Bafatijtijchen Bedritkungen ertragt, und 
bie Höchfteng einmal ein Hitiges Wort ausitößt. 
Was wiirde bei uns vorgehen, wenn wir 3. B. ir 
landifches Temperament hätten? C8 wurde uns 
gejagt, Dak Iemand in Wejtfalen bon unjeren po- 
litifchen Bedriidungen erzählt habe, worauf ihm ge- 
antivortet wurde: „Na! das follte bei ung pafficen!“ 
Und dort wohnen doch nicht Scländer, jondern brave, 
deutjche Michel. 

‚.. da, firwahr, man muß die polnische Gemüth- 
lichfeit bewundern. 

_. Aber fann man dafür bitrgen, daß der Gedulds- 
Taden nicht gerveifst, — und die Saite nicht plagt? 
Und wird dann die Schuld nicht auf der Seite der- 
jenigen fein, welche die Saite zu ftraff angejpannt 
haben? 

_ €$ ijt nicht unfere Sache, die Leute zu unitber= 
legtem Handeln aufzuheken und zu drängen, biel- 
mehr warnen wie immer. Der Hafatismus freilich 
Degt in diejer Sinficht hinveichend. Wenn die be- 
tufenen Snjtangen jedoch dies nicht fehen, und die 
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Zentralbehörden nicht entiprechend informiren, 
wajchen wir unfere Hände in Unfchuld. 

Man fakt fic) manchmal an den Kopf, wenn 
man hört, wie jogar ‚in den höheren Sphären 
memand etwas davon Iweik, was bei uns pajjirt, 
und Welchen Ungerechtigfeiten und Chifanen wir 
unterivorfen find. Hat doch erneut der Staats- 
ampalt des Liffa’er Gerichts, welcher nicht mux amt- 
lich, jondern auch im gejellfchaftlichen Leben eine 
hervorragende Stellung einnimmt, öffentlich be- 
fumdet, dag ex nichts bon einer Verfolgung der Polen 
und bon MMuśnafmegejegen twijje! 

Co bleibt uns nichts übrig, al unjere 
Hände in Unfchuld zu iwajchen, und die Unjrigen 
vor allem zur Ausdauer zu ermahnen. 

Weil wir nun von der Bojt und dem pojtalijchen 
Hafatismus fprechen, fo verharren wir in dem uns 
aufgegwungenen Sriege. Man fieht — wenn auch 
nicht allzu oft, wie minder unfere ausdauernden 
Elemente der Poft die berjchiedenften Zugeftändniffe 
machen. ber das niigt alles nichts. Die Poft 
will nicht Frieden jchlieken, jondern germanijiren, 
jo wie eś thr die Nebenregierung vorjchreibt, und 
ihre Bhilofophie ijt: „Wer fich nicht beugt, der leide“. 
Dieje Leiden Hatten wenig zu bedeuten, wenn fie 
nur gerecht wären; im bafatiftifchen Wörterbuche 
it aber ein derartiger Ausdruck nicht vorzufinden, 
ibn vertritt nur der Ausdbrud , national” im Sinne 
des größten Egoismus. National ift nicht das, was 
einer Nation gebührt, jondern einzig und allein das, 

| was der Deutjchen Nation zum Bortheil gereicht. 
Und diefe Saite ijt nun viel zu jtraff ange- 

fpannt. Seien wir ausdauernd, fie wird plagen, 
und diejenigen, welche fie zu jtraff angefpannt haben, 
werden fie nicht mehr zufammenbinden fónnen. GS 
trifft jie das Los der Bismards, Carnap’s, Miquels 
und Muguitin’s. Ceien wir ausdauernd, und 
juchen. mir unjet Recht, vor allen Dingen verklagen 
wir Die Poft überall, wo fie ung materiell jchadigt. 

&3 ijt traurig, aber wahr, daß man auf der 
Welt leichter fin materielle Unbill Sühne fuchen 

‚tann, als jelbjt fir Hölfifche Schädigungen der Seele 
und des Herzens. 

. Halten wir aus und tlagen wir, das ijt unfere 
Lojung gegenüber dem Bofthafatismus. 

Aus der Praca 

von 8. September 1901: 

Ein Infpeftor der Finfternig und der 
VBerdummung. 

Schulinfpeftionen giebt eS in allen gibilijirten 
Staaten und auch in Deutjchland, welche fiir Die 
höheren Ziwerfe der Aufklärung beftimmt find. Der 
Snjpeftor joll über die ordnungsmäßige Erziehung 
der Kinder, über die Entwidelunq ihres Gemiiths 
und tiber das moralifche und geijtige Wohl derjelben 
wachen; der Ynipeftor joll außerdem den Lehrern 
gute Nathichläge ertheilen, ex foll ihnen Fingerzeige 
geben, wie jie zum Nuten der Kinder und fiir Die 
Bildung thätig fein follen, er foll auf die Gewiffen- 
baftigfeit der Lehrer achten und fie zur ‚Erfüllung 
ihrer Obliegenfeiten aufmuntern. Go foll e8 über: 
all jem. > 

dn polnijchen Gegenden, wo nur zu oft die nach 
menjchlichem Berjtindnig erhabeniten Aufgaben und 
Plichten unter der Hauptbezeichnung der Germa- 
nifation gehen, hält fich auch die Schulinfpeftion . 
nicht immer auf der ihr geftellten Hohe. Der Sn- 
{peftor betrachtet manchmal als. feine nächite und 
forgfältigite Aufgabe nicht die moralifche und geiftige 



Hebung der Kinder, nicht die Verbefferung der Lehr- 
methode und die Ausübung eines geniigenden mora- 
liirenden Einfluffes auf die VBolfsichullehrer, jon- 
dern et betrachtet e8 vor allem als feine Pflicht, Die 
polnische Sprache zu verdrängen, foweit e$ in feinen 
Kräften fteht, wenn auch dadutch die edeliten men|ch= 
lichen Initinfte getödtet und Die natürliche normale 
Denfungsart der jungen Zöglinge erlahinen follte. 

Und jo hat ein gewijjer Kreisfchulinfpeftor im | 
Rreije X. folgende Probe feiner perfönlichen Auf- 
faffung über feinen Beruf geliefert: 

1. S((8 ein getwiffer älterer Lehrer, Pole, welcher 
fich borfichtigertveife bon der nationalen Bervegung 
vollftändig fernbielt, fich bei Erklärungen in Der 
Schule in Fallen der unbedingten Nothivendigfeit 
der polnischen Sprache bediente, hat der Schul- 
inipeftor ftundenlang an der Thür ge- 
hort, um fich perfönlich bon diefem Verbrechen | 
au überzeugen, machte ihm darauf Vorhaltungen 
fie Diejes Thun und drohte ihn mit der Ver- 
feßung in eine andere, abgelegene Gegend des 
Deutichen Staates. 

2. Mls er erfuhr, dak Diejer Lehrer, ein Pole 
bon Vätern und Grobyatern, mit der Frau, einer 
olin bom retn{ter Blut und den Kindern in jeiner 
Wohnung polnisch forach, hielt er es für angebracht, 
ihn anzugreifen und mit folgenden Worten zu 
fttafen: ,Widtvielfannbdoncinem Leh- 
rergebalten werden, der zu Haufe polnijch 
fpricht.” Bei diejer Gelegenheit bemerfte Der Ins 
ipeftor, dak Die Negierung gegenwärtig dieje Ver- 
irrungen wahrlich zu leicht aufnehnte, daß jedoch in 
Zukunft für die polnijche Sprache in Brivativoh- 
mingen Der Lehrer „DOxdnungsitrafen“ fejtgejegi 
werden. 

8. Stoch mehr hat fich die germanijatorijche Seele 
des Herrn Snipeftors empört, al3 ex in die Wohnung 
des Hexen Lehrers und zivar in die Küche trat. Dort 
hat die Frau des Lehrers, im häuslichen Geiwande, 
die einfache Wirthichaft beforgt. Der Herr Injpeftor, 
auf ihre Thdtigfeit al8 Hausfrau nicht achtend, blieb 
awijchen den Küchengeräthen und fing an, fich mit 
der Frau des Lehrers deutjch zu unterhalten. Er 
war fehr ärgerlich, al3 ex mu: einige fehlerhafte, un- 
veritändliche und unzufammenhängende Worte al8 
Antwort erhielt, welche in jedem Valle bon der ganz- 
lichen Unfenntmß der deutjchen Sprache feiten3 der 
Lehrerfrau zeugten! Da fochte etwas in der polen= 
ftefferijchen Brujt des Heren Snjpeftor$ und aus 
feinem Munde floffen Ausdride der Bedammung: 
„Zodfünde begehen Gie, dak Gie, 30 Jahre ver- 
beirathet, Ihre z4rau nicht foweit gebracht haben, 
daß fie Deutjch jpricht!” 

Dies find einige Thatjachen aus der Thätigkeit 
und den Werdienjten eine8 preußischen Sdul- 
injpeftors im Pofenfchen. Was für eine Erniedri- 
gung des Berufs des Hitters der Bildung im Kreije! 
Was für eine Verdrehung des Begriffs über Die 
Moral, was fir eine Gemiithsverivirrung bei einem 
Menschen, welchen die Obhut für das getjtige Wohl 
feiner untergebenen Lehrer und Schulfinder anver- 
traut ift. 

„Zodfünde” iwirft diefer erlauchte Padagog 
einen Polen deshalb vor, dak feine Frau, — Bolin 
—, Mutter polnischer Kinder, durch 80 Jahre ihres 
Shelebens hindurch ihre Mutterjprache nicht abge- 
worfen und mit der deutfchen Sprache vertaufeht hat. 
Gr hält es nicht für nichtswitrdig, an der Thür zu 
borchen wie ein gemeiner Spibel, ex fehamt fich nicht, 
mit der Verjebung nach Fremden Gegenden, der Mu3- 
ftogung aus der Heimat, zu drohen; mit dem Ver- 
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hängen bon ftrengen Strafen für die Mutterjprache 
— er jchämt fich nicht alles deffen, was ihn als Schul- 
infpeftor erniedrigt, was feiner Stellung die Bedeu- 
tung des hohen padagogifden Berufs Herabmindert. 
Und folch imittirter Bejchiiger der Schule erdreiftet 
fich zu läftern, dak die Erhaltung der polnijchen 
Sprache im Haufe eine Todfünde jet! 

Was alle Menichen als einen Ruhm betrachten, 
Dd. i. Anhäanglichfeit an die eigene Sprache ımd 
Nation, al8 ein der wichtigiten Grundlagen Det 
Moral fir Einzelne und für Die Gefammtheit, was 
man Liebe zum VBaterland nennt, das 
bezeichnet ein gemithsperdrehter Infipeftor als 
Schande und Todfünde, : 

Auf das Zertreten des Nationalheiligthums des 
polnischen Xehrers und unjerer Schulfinder, auf bar- 
barifchen Zivang für fremde Sprache und Gebräuche, 
auf die VBerivundung polnifcher Herzen und Belei- 
Diqung des Gefühl nicht nur in der Schule, jondetn 
auch in Brivathäufern und fogar in der Ritche jtitet 
der Hitter der Bildung im Ktetje die Aufgabe der 
preukifchen „Kultur“. C8 mangelt ihm an Bildung 
und Scharfhlid, daß jolche Kultur nicht Eräftigt, nicht 
befeitigt, nicht einigt, fondern fie twixkt inte ein Brech- 
mittel. Solchen Beigejhmad der Kultur fann man 
nicht in jeinem Innern behalten; e8 entfräftigt den 
Lehrer, Die Kinder und das ganze polnische Boli 
— aber — was wahr ift — eś wirft Schließlich 
reinigend. PBretmwicz. 

Aus Nr. 211 Des Lech 

dom 14. September 1901: 

Ein Próbchen ans dem deutjchen 

Neligionsunterrichte. 

© ne | en. 

Bot mix fteht ein fleines, bergniigteś Mädchen, 
Schülerin der hiefigen fatholijchen Clementarjchule. 
Der offene Kopf und die Ddreiften Antworten bee 
Funden, dak das Mädchen eine der Bejten derjenigen 
Rlafje it, in der fie fißt. Ich Frage fie: 

Was halt Du heute gelernt? Die fieben hei- 
ligten Saframente — antwortet fie. 

Kenne fie! Das Mädchen zählt fie auf, unter 
ihnen auch ein Alltagsiaframent und eins der Sie. 

Und was Bajt Du in der heiligen Schrift ge: 
lernt? — frage ih. Die Erjchaffung der Welt. 

Graähle mir! 
Adm Erzählen ijt 8 erfichtlich mechanijch gedrillt, 

jedoch an Der Stelle, wo c8 heißt „und Die Erde 
bedecften tiefe Getwaffer” jagt das Mädchen: „und 
taa WWejer” bedecdten die Erde. — Nichtwahr? 
Schön! 

Wns Nr. 202 des Dziennik Poznański 

bom 4. September 1901: 

Bürgerftimnten. 

Bon einem unjerer Grobgrundbefiger, welcher 
in der Gefellfchaft und Intelligenz eine fehr Hervor- 
ragende Stellung einnimmt, erhalten wir nach- 
stehende Zufchrift: 

„Seehrter Herr Nedaftenr! In dem lugenblide, 
wo fich bor unjeren Kinder alle Zugänge zu einer 
gefunden, geitigen Nahrung unbarmderzig ver- 
tchließen, ijt die Sorge für Volfsbibliothefen, itber- 
haupt fin Aufklärung des Volfes eine unferer erjten 
Aufgaben. Die Volfsgefanmtheit verjteht das, und 
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deshalb find die freiwilligen Opfer für diefen Zived 
jehr reichlich — jedoch genügt dies nicht. Die größte 
Kraft muß an der Stelle vereinigt werden, gegen 
welche Der Gegner mit den Fräftigiten Stuumbóden 
vennt, und diejer Aufgabe it unjere, auf allen Ge- 
bieten jyjtematisch ausgehungerte und gejchwächte 
Bolisgejammtpeit nicht aewachien. Zu diejer Arbeit 
mitjfjen Die ganze Nation, alle drei tandestheile, jo- 
wie Die Polen in der Fremde angejpannt werden. 
Dies ijt auf dem Wege fyjtematijcher Sammlungen 
unausführbar. 

Und daß Da, wo e$ fich um die Vertheidigung 
de Geiftes handelt, die Ritter De Geiftes als Erxfte 
an der Brefche Ttehen jollen, fehlage ich vor, daß der 
Dgiennit Bognansfi die Initiative in der nachftehen- 
den Angelegenheit ergreifen möchte. 

&3 würde fich empfehlen, in den Spalten des 
Dziennit Pognansfi eine Bitte an alle Arbeiter auf 
dem Felde geistiger Erzeugniffe zu erlaffen, alfo an 
unjere Gelehrten, Dichter, Schriftiteller und Kümnftler, 
Dag jeder von ihnen ein fleines Werf, e3 kommt nicht 
darauf an, ob e3 ein Quartblatt oder ein Bogen ift, 
jedoch, daß e$ ad hoc eigenhändig gefchrieben und 
mit jeiner Unterfchrift verfehen ei, im Koubert mit 
entfprechender Auffchrift verfehen — an Die bezeich- 
nete Stelle zu einem bejtimmten Termine einfenden 
möchte. Fir unfere Maler, Bildhauer und Diufiter 
müßte auch der Umfang der Sendung beitimmt 
werden. Sie dürfte die Größe eines großen Koubertg 
nicht überjchreiten. 

Bei der anjehnlichen Zahl der Geiftes-Arbeiter 
würde fich eine anfehnliche Zahl von Zufendungen 
jammeln. Die weitere Brogedur wirde die fol- 
gende fein: Nach Ablauf der Praklufivfrift witrden 
Die Landeszeitungen eine Lifte der eingafandten KRou- 
bert$ und die Namen der Spender veröffentlichen, 
und wide alsdann in den Spalten unferer Zeit 
ihriften eine Verfteigerung Diejer jchakenswerthen 
Autographien ins Werk gejegt werden. Nach Ablauf 
des gejegten Termines witrden die berjtcigerten 
Werfe dem Meiftbietenden zugefchlagen werden, und 
mit dem Jiejte würde man eine Lotterte veranftalten. 
Pan könnte auch, weil gewiß mehr als eine umnferer 
Seijtes-Roryphaen mehrere Kouverts mit berjchie- 
denen Werfen einfenden wird, einen Theil auf die 
Berjteigerung, den anderen auf die Lotterie bet 
theilen, damit auch dem Minderbemittelten Gelegen- 
heit geboten werde, eine Autographie oder eigen- 
händige Arbeit eines der Lieblinge der Nation zu 
befigen. An folcher Verfteigerung und Lotterie 
würde die ganze Nation Antheil nehmen, und fiir 
unferen Volfsbibliothefenverein würde fic) ein an- 
jehnlicher Fonds finden, der durch die ganze Nation 
gejtiftet, in unjerer Lage [chr zu gebrauchen fein 
würde. 

Aus Anlag der Schwierigkeiten, auf welche ein 
derartiges Projekt bei den einzelnen Behörden itogen 
fónnte, — twiirde es fich empfehlen, den Sig des 
Somitees, welches fic mit der Sammlung der Werke, 
jowie mit allen weiteren Manipulationen diejes In- 
ternebmens befajfen wiirde, nach: Krakau, Lemberg 
oder überhaupt ins Ausland zu verlegen. Was fagen 
Sie, geehrter Herr Redakteur, zu diefem Brojefte? 

Die Echtwierigfeiten werden fich, bei unjerer be- 
fannten Opferwilligieit in öffentlichen Angelegen- 
heiten, und großen Liebe zu unjeren Sachen, leicht 
iiberwinden [affen. 

Where is the will, there is the way! Ro 
der Mille vorhanden ift, findet fich auch ein 
Ausweg.“ zy 

Was uns anbetrifft, fo begrüßen wir diefes 
Projekt jehr heiß und opfern unfere Dienfte gerne dem | A! 
geehrten Initiator und dem Komitee, Möge e8 fich 

jobald als möglich eröffnen und energisch in diejemt 
edlen Stvece thätig zu fein beginnen. (N.B. Diefen 
Brief, welcher am 29. August zur Bojt gegeben ift, 
erhielten wir heute am 2. September 1901: G8 lebe 
der Bofthafatismus. Die Redaktion.) 

Aus Nr. 202 des Dziennik Poznański 

bom 4. September 1901: 

Aus Wrefchen wird dem Dziennif Kujawsfi ge- 
ichrieben: 

„Der befannte Vorfall in Wrejchen am 20. Mai 
dD. 38. war Gegenitand einer gerichtlichen Verhand- 
lung am 28. Auguft, und c8 ift fo weit gekommen, 
dag die Eltern der Schulkinder einen Prozeß gegen 
die Schule anhangig machen. 

Dieje an und für fich jehr vieljagende Thatfache 
giebt viel zu denken. 

Die fchreekliche, mit den padagogijchen Grumd- 
jagen unvereinbare Art des Auftretens der. Wrejche- 
ner Schule veranlakte die Eltern, Genugthuung auf 
gerichtlichen Wege zu fuchen. 

Wie befannt, wurden am 20. Mai die Kinder 
wegen Nichtlernens der Religion in deutfcher Sprache 
mit 2 Stunden Avrreft beitraft, darauf fand ein Ver- 
bór jedes indes, der Neihe nach, zwijchen 12 und 
1 Uhr ftatt, und gwar vor zwei Lehrern und dem 
Snipełtor Winter an der Spige. Der Infpektor gab 
fein untrügliches Untheil ab, und der Lehrer, iwelcher 
fich feiner Anfchauumg wörtlich anjchlo, gab den 
Mädchen 4, 6 und 8 Schläge iiber die Sande mit fol 
chem Nachdrud, daß noch am 4. Tage blaurothe Strei- 
fen und Schtwielen auf den Händen zu jefen waren. 
Dev Hier überall gejchagte Arzt Dr. Stzyzagorsti 
itellte bei den Gepriigelten eine erhebliche Körper- 
verlebung und Mikhandlung felt, außerdem auch 
Mervofitat, Fieber und großen Schreden. Erjchei- 
nungen, welche die Gefundheit in hohem Grade be- 
drohen. Mehrere Kinder erkrankten derartig, dak 
jie drei big bier Tage die Schule nicht befuchen 
fonnten, und in der Nacht phantafirten. Die Eltern 
begaben jid) deshalb auf den gerichtlichen Klageweg, 
und befundete Here Dr. Krgyzagorsti feine art 
lichen Wahrnehmungen in dem auf den 28. v, Mts, 
angejegien Termine eidlich. Das Urtheil wurde big 
zur Rücfehr des auf Urlaub befindlichen Seren 
Kreisjdhulinipettors verjchoben, und foll das Gute 
achten des Streisphyfifus bor Fallung des Urtheils 
eingeholt werden. 

Aus Nr. 191 des Dziennik Poznański - 
bom 22. Auguft 1901: 

Vierter Nechnungsbericht der Gejellichaft 
„Stella“, Abteilung für Ferienfolonien, in 

Pofen für das Jahr 1900/1901. 

Sudem wir über unfere Thatigheit für die Zeit 
bom 1. April 1900 bis dahin 1901 Bericht eritatten, 
fühlen wir uns verpflichtet, eine genaue Ueberficht 
über die vorgejtedten Biele und den gegenwärtigen 
Stand der Organijation zu geben. 

Die vor einigen Jahren begonnene Einrichtung 
entwidelt fic) mit Gottes Hilfe gliidlih und nimmt 
heute fchon eine bedeutende Stellung ein. Im Bezug 
auf die Entwidelung diefes Snftituts können wir heute 
{chon offen behaupten, daß diefe Humanitäre Einrichtung 

(gemeingut der ganzen grogpolnij hen 
Gemeinfhaft geworden ift. 



Sudem wir Dieje Aufgabe übernehmen, geziemt 
e3 uns, dem Verein Stella”, welcher auf Borjchlag 
eines Mitgliedes die Fahne der Dobrowolsfi jchen 
Idee ergriffen und Die weitere Thätigfeit auf fich 
genommen hat, den ihm gebührenden Theil zu widmen. 

Unter der Obhut des Vereins „Stella“ Tónnen 
wir mit Recht einer ganzen Anzahl von Namen 
anjehulicher Bürger, mit Dank die Baterjchaft zuerfennen, 
welche durch reichliche Opfer das Grimdungsfapital 
zujammengebracht haben. 

Jn dritter Reihe fteht faft die ganze grogpolnijche 
Bürgerjchaft, welche uns, unter der Obhut und dem 
Einfluß der „Stella” und mit dem Kapital der 
Grindungsmitglieder, da Weiterbejtehen der Einrichtung 
verbürgt. 

Die Eriitenz diefer Einrichtung jchien eine Zeitlang 
bedroht zu jein, in Diejem Falle wandten wir ung, 
in der Hoffnung auf die Hilfe Gottes, im Namen der 
guten Sache an Die Herzen und Opjerwilligfeit des 
Publifums. Unfere Erwartungen haben ws zum 
Theil nicht getäufcht und wir fanden unter Den 
Wohlhabenden, an welche fich die Abtheilung gewandt 
bat, einen Wohlthäter in der Perjon des Herrn 
Bronislaw Gafiorowsfi, Befiker von Bythin. Diefer 
fat uns ein zinsfreies Darlehen in Höhe von 10000 Ne. 
auf bie Dauer von 30 Jahren hergegeben. Im 
Gefühle der Dankbarkeit hat die Abtheilung fir Ferien: 
Kolonien de3 Vereins „Stella” Herr Bronislar 
Gajiorowsfi zum Ehrenmitglied ernannt. 

Hur Frage der weiteren Entwidelung übergehend, 
bemerfen wir, daß wir gegenwärtig eine jchöne und 
thatfächlich mufterhaft bewirthichaftete Kolonie befigen, 
welche mit Grund und Boden, Gebäuden und Inven= 
tarien einen Werth von ungefähr 50000 Mt. darftellt. 

Wir haben auch bejchloffen, ein Genejungsheim 
zu errichten. Bisher befiben wir feine Einrichtung, 
wo Kinder, welche eine Krankheit glücklich überitanden 
haben, Kräftigung und Gejundheit finden fórmten. 
Kinder, welche aus dem Krankenhaufe entlajjen werden, 
um andern Blak zu machen, fommen entfräftet gu 
Haufe an und find, wenn fie in der Familie Feine 
genügende Aufmerffamfeit, Luft und Nahrung finden, 
dem Tode unfehlbar preisgegeben. 

Die ärztliche Statiftit fünnte hier traurige und 
bejtitczende Rejultate in Bezug auf das Fehlen von 
Genehmungsheimen liefern, wonach die Hälfte der durch 
Das Stranfensaus geretteten Kinder in Folge einer 
nicht entiprechend beauffichtigten Nekonvalescenz dem 
unfehlbaren Tode preisgegeben wird. Solche Heilanftalt 
ift, joweit fie materiell für uns durchführbar tt, die 
geumdjäglichite Pflicht unferer bürgerlichen Thätigfeit. 

. Diefer Gebanfe - tft bet umferer Gemeinjchaft 
wiederholt angeregt und lebt in den Herzen und in 
der Ueberzeugung der Bürgerfchaft, — nehmen wir 
uns daher der Sache mit der ganzen Energie an. 

Jm Sntereffe des Vereins hat Sich Die 
Nothwendigteit der Auswirkung der Korporations- 
rechte Heraus gejtellt. Dieje Sache hat die Abtheilung 
für Ferien-Slolonien de3 Vereins „Stella” in Die 
Hand genommen und hofft fie günitig durchzuführen. 

Ehrung verjtorbener Mitglieder: 
Unjer Wunsch it eg, an Diefer Stelle das 

Gedenken derjenigen Mitglieder und Wohlthäter unjeres 
Sujtituts zu ehren, welche der umerbittliche Tod aus 
unjerer Mitte genommen hat. C8 find in Diejem 
Sahre geitorben:  Ciejzfowsti aus Wierzenica, 
Graj Dąmbsfi aus Zatowo, Dembinsti aus Luboczyn, 
Bropjt Janfe aus Gembig, Propjt Kaziewsfi aus 
Wielowieś, Pfarrer Korajzewsfi aus Gnejen, Mieczyslaus 
Simon aus Liffa, Dr. Thomas Drobnif aus Pojeu, 
Graf Mielzynsti aus Jwno, Grabsfi aus Trzebaw, 
Pritlat Hebanowsti aus Neuftadt, Llabeck aus Gondet, 
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Niegelowsti aus Niegolewo, B. Manfowsta aus Pojen, 
Tomasizewsti jen. Propit Dalfowsti aus Lujjowfo, 
Gräfin Działynsta, Graf Marcel Boltowstt._ 

AllgemeinelleberfihtüberdieThätig- 
feit der Ubtheilung für FeriensKolonien 
des Verein’ „Stella”. 

Wie befannt, wurden bereits im vorigen Jahre 
die Banlichfeiten fiir eine ftändige Kolonie in 
Kobelnit errichtet. Im diejem Jahre hatten wir nur 
die Aufgabe, den bereits angelegten Park mit mehr 
Bäumen zu verfehen. Dem befammten Eifer des 
Heren Graf Engeftröm und feiner Vermittlung haben 
wir c3 mur zu verdanfen, daß uns edele Wohlthäter, 
namentlich die Herren Graf Sforgewstt aus Schwarzenan 
Graj Aomojsfi aus Kurnif und cin Wohlthäter, 
welder ungenannt fein will, eine größere Anzahl von 
Obftbäumen, Delbäumen und Sträuchern geopfert 

haben. Den geehrten Gebern jagen wir unjeren 
berzlichjten Dan. 

Als eine unferer Hauptaufgaben betrachten wir 
immer die Gewinnung möglichit vieler Stellen in 

gaftfrenndfichen Häufern für unjere Kinder. Wir 

fonftatiren, daß das Jnterejje für arme Schulkinder 
unter der Bürgerfchaft und Geiftlichfeit von Jahr zu 

Jahr zunimmt, wovon man fi) duch nachjtehende 
Bufammenftellung überzeugen fan: 
im Jabre 1897 — 40 Wohlthäter fir 98 Kinder 

„o w. 41898 — 25 > KA ae 
1899 — 41 7 „ 16405, 
1900 — 46 > „ls 

572 Kinder. 
Jm ganzen wurden in den vier Jahren 572 Minder 

bei gaftfreundlichen Familien untergebracht. Wir Hoffen, 
daß uns die Bürgerfchaft auch in Zukunft im unjeren 
Bemühungen unterjtügen wird. 

Bemerft muß werden, daß unjere Einrichtung 
auch in diefem Nehmungsjahr mit bedeutenden Unter= 
ftitgungen bedacht worden ijt. So erhielten wir vom 
Magiftrat der Stadt Pojex 500 Mark, von der 

Direktion der Genofjenichaft „Bazar“ 300 Mark und 
pon Damen, welche über den Fonds fiir nationale 
Telegramme verfügen, 100 Mart. Auch die Pojener 
Blätter Haben unjre Bennühungen eifrig unterjtüßt, 
wofir wir an Diejer Stelle unjern herzlichiten Dant 
ausjprechent. 

1. Seriene Kolonie des Franz Dobro- 
wolsti in Kobelnig. uch in biejem Jahre 
haben wegen Mangels an Mitteln mur 100 Kinder 
nach Kobelnig gejandt werden fünnen, eigentlich 101, 
denn für ein Mädchen hat der Bormunb 20 Mark für 
die Verpflegung bejonders bezahlt. 

Am Sommabend, den 7. Juli 1900 fuhren €G 
Mädchen und 40 Knaben unter der Dbhut eines 
Borftandsmitgliedes nach dem Beitimmungsort, Die 
forgjamite Aufficht über die Soloniften übten Die 
Vorfteherin der Anftalt und drei Bflegerinnen aus. 
Die unmittelbare Sontrole über die ganze Kolonie 
übertrug der Vorftand dem Herin Schriftführer 
Trzeciafowsti und dem Kaffenführer Herrn Boleslaw 
Biętfowsti. Unter Aufficht der PBflegerinnen machten 
die Kinder täglich weitere Ausflüge in die benachbarten 
Wälder, haben auch wiederholt im Wierzenicaer Bache 
gebadet. 

Auch in diefem Jahre haben einige Pojener Firmen 
aur Verminderung der Unterhaltungsfojten diejer Kolonie 
beigetragen, indem fie und verjchiedene Eiwaaren für 
die Kinder zum Gejchenf machten. 

GS jet uns gejtattet, an Diejer Stelle den Herren 
unjern allgemeinen Dank auszujprechen, namentlich den 
Herren: Chwalfowsti, U. Cichowies, St. Olynsfi, 

" " 

UA " 

%. Otmianowsti, dutomsfi (in Firma W. Beeler), 
6. Ritter, 2. Szezawinsfi und St. Gietfiewics. 
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Die Unterhaltungskoften für die gefammte Kolonie 
während der vierwichigen Anmwejenheit der Kinder haben 
einschließlich, der Koften für Bedienung, für die Reifen 
der Kinder, für die PVflegerinnen, für Neinigung des 
Bureaus, für Fuhrwerfe, Bereinigung rc. 1586 Mark, 
oder Durch{chnittlich für jedes Rind fir einen Monat 
15,70 Mark, fiir einen Tag: 524/, Pfennig, betragen. 

2. ferien=Kolonte im Antonin. Auch 
im Diejent Jahre Hat Fürft Anton v. Radziwill aus 
Antonin 10 Knaben Gaftfreundichaft gewährt. 

3. Verien-Kolomie in Lulim Fran 
Sohanna ZTurno aus Glonowo hat auch in diefem 
Jahre 26 Mädchen auf ihrem Gut Lulin aufgenommen, 

4. Serien: Kolonie Miloslaw: Frau 
Maria v. Sościelsta geb. Bloch aus Miloslaw hat 
wieder 20 Knaben auf ihrem Gut Ntiloślaw gaftlich 
aufgenommen. 

5. gerien- Kolonie Wojnowo. Der be 
kannte Wohlthäter unserer fümmtlichen Emrichtungen, 
Herr Graf „Jojej Tyjątiewicz aus Wojnowo, hat auch 
in diejem Jahre 15 Mädchen Gaftfreundichaft gewährt. 

Bertheilwng von Mild. 
Sir. Kinder, welche wegew Mangel an Stellen 

nicht hinausfahren. konnten, haben wir im NRechnungs- 
jahre. eine jog. ,Milchfur” eingerichtet. 40 Rnaben 
und 40 Madchen. haben während der großen Ferien 
die Anftalt vonv Śl. Iofef bejucht, wo. ihnen: durch die 
Barmherzigen Schwejtern eine beitimmte Quantität 
Milch, verabfolgt wurde. Die Moften hierfür haben 
274 Mark 85 Pfennig. betragen. 

Weihbnahtsbeiheerung. 
„Ju. üblicher Weife haben wir im Jabre- 1900 eine 

„Beihnachtsbefcheerung” für arme Kinder veranftaltet. 
Für Diejen Bwec wurden aus öffentlichen Beiträgen 
222,20 Mark gefammelt. Die „Bejcheerung”, foftete 
800 Mark — den Ausfall dedte die Kaffe fiir, Ferien: 
Kolonien. 

Sndem wir diejen vierten Jahresbericht jchließen, 
jtellen wir die Sritit unferer Bemühungen dev geehrten 
Bürgerjchaft anheim. Unjrerjeits können wir verfichern, 
dag wir eż an Bemühungen nicht haben: fehlen Laffer, 
unv Ben Berpflichtungen nachfommen zu fönnen. Wenn 
e8 uns gelungen: ift, dew Verpflichtungen, wenn auch 
nur zum Theil, nachzufommen, fo haben wir dies in 
erjter Linie Der ganzen: polnischen Gefammtheit zu ver: 
danken, welche uns immer gerne und reichlich unter: 
jtüßt Hat. Wir hoffen, dag die Gemeinschaft unfere 
Arbeit auch ferner unterftithem wird. Fir die bereits 
bewiejene Hilfe und für die Hilfe, die wir für die 
Bufunft erwarten, danke wir aufrichtig mit dem 
polnijchen: „Gott vergelt's!” 

Abteilung für ,,Ferien-Rolonien de3 Vereins Stella”. 

Albin Andrujzewsti, Gr. Benzelstjerna:Gngeftróm, 

Borjigender. Stellv. Borjigender. 

Stanislaw. Trzeciafowati, Boleslaw Bietfiewics, 

Schriftführer. Kafjenführer. 

Fürt Zdislam Czartorysfi, Johann Czorba, Johann 

Głębocti, Alerander Jamfchowsft, Valerian Łebinsfi, 

Dr. Wladislaw Łebinsti, Gr. Sigmund Skörzewsti, 

Prälat Stychel, Gr. K. Zöltowsti. 

Aus Nr. 206 de Dziennik Poznański 

vom 8. September 1901: 

Deutjche Lehrer. 

Vor dent Gericht in Liffa während des Goftyner 
Progeffes ijt geprüft worden, ob in der That deutjche 

Lehrer, die fein Wort polnisch Eönnten, Kinder unter- 
richteten, Die fein Wort deutjch Iprächen. Der da- 
rüber befragte Schulinjpeftor gab befanntlich augs- 
weichende Antivorten. 

Nam erhalten wir im diefer Angelegenheit aus 
dem SRreife Schildberg nachitehendes Schreiben: 

„Der geehrten Nedaktion theile ich in der Cr- 
wägung,. daß: diefe Nachricht vielleicht dem geehrten 
Herem Staatsanwalt in Liffa zu Gejichte fommen 
wird, etgebenit mit, daj wir in Mielenein fomohl in 
Der protejtantijchen al8 auch in der fatholijchen 
Schule Lehrer haben, die nicht polnijd) fprecyen. Für 
die tatbolijche Schule hatten fich bor einem Sabre 
verjthiedene Kandidaten gemeldet, die polnijch 
jprechen. Wir wiffen bon einer mündlichen Abfer- 
tigung, Die dahin lautete, Kier fet ein folcher 
nöthig, der die polnische Sprache nicht ferme. 

Snterejfant wäre eine Statiftif dariiber, wiebiel 
fofche Schulen für polnische Kinder mit folchen 
Nehrerw bejtehen:.” 

Eine wichtige Bemerkung. Wir bitten daher um 
möglichjt zahlreiche wahrheitsgetreue Mittheilimgen 
darüber; iwo ebenjolche Verhältniffe, wie in Mie- 
fencin beftehen, d. b. wo Lehrer, die nicht polnijch 
fónnen, Kinder unterrichten, die nicht deutjch Eónnen. 

Aus Nr: 208 des Dziennik Poznański 

bom 11. September 1901: 

Deutfche Lehrer. 

Man fchreibt uns aus dem Kreije Pofen: 
„Nusfchlieglich polnifche Dörfer mit deutjchen 

Lehrer giebt e$ im Großherzogthum ungeheuer viele. 
„Jr unferer Gegend tt in Groß-Siefterfi, einem durch- 
weg bon polnischen Bauern bewohnten Dorfe, ein 
Lehrer aus Wejtfalen, der fein Wort polnisch fann. 
Was da die Kinder lernen fónnen, tft mir nicht Flat. 
— Aus Borek fchreibt man uns: „Die fünfte Kaffe, 
aljo die, in welcher die Lernanfänger figen, ijt einem 
Lehrer aus Breslau übertragen worden, der nicht pol- 
nijh jpricht. Ebenfo ift in Ydzierz bei Boref der eine 
der beiden dortigen Lehrer ein Deutfcher, der gleich- 
falls nicht polnijch fpricht. Ex ertheilt den Lernan- 
fängern, die durchiveg polnifcher Nationalität find, 
Unterricht.” 

Aus: Nr. 212 des Wielkopolanin 

vom 15. September 1901: 

Den Herrem Baxbieten theile ich mit, daß in 
Obra bet Wollftein eine gute Gefchäftsitelle zu be- 
jeger ijt. Im diefes rein polnifche Dorf fucht fich 
ein Sremdling einzudrängen, welder die Mbficht hat, 
dafelbft ein Gefchaft anzulegen. Obra ift ei Dorf, 
welches über 1000 Einwohner hat, e3 befigt eine 
Kirdhe und ein Klofter, 2 Schulen und 6 Lehrer, 
2 Safthäufer; zur Parochie gehören mehrere Dörfer, 
aujerdem noch ein Dominium und ein Vorwerk; der. 
Eigenthümer diefes: Beligthums tt ein Pole, Herr 
bon Swinarsfi. CS würde die Barochianen freuen, 
wenn jich ein Landsmann in Obra etabliren wollte, 
weil die Parochie mit wenigen Ausnahmen rein 
polnijch tft. — ES wird gebeten, fich noch vor dem 
1. Oftober in Obra niederzulaffen. 



Wns Wet: und Oftprenken. 

Mus Nr. 110 der Gazeta Gdańska 

bom 12. Geptember 1901: 

Richter — Hafatiften. 

Wie wir vorausfahen, haben fich die Herren 

Sakatiften ungeheuer aufgeregt über die Worte des 

Hexen Gerichtsvorfigenden Schlüter in Liffa, daß er 

e8 nicht für angebracht halte, wenn ein Nichter dem 
„Dftmarkenvereine” angehöre. 

Am Sonnabend hat der Hauptvorjtand des 
deutjchen Oftmarfenvereing in Graudenz eine mehr- 
ftiindige Gigung abgehalten, in welcher diefe Wnge- 
legenheit berathen wurde. 

Nach dem Gefelliqen äußerte man die Anficht, 
dak jeder preubijche Beamte die Pflicht habe, als 
Unterthan und Patriot dag Deutjhthum zu fördern, 
mithin fonne jeder dem Oftmarfenvereine angehören, 
der doch die Aufgabe habe, das Deutjchthum zu 
fordern. 

Die Herren vom Sauptoorjtand hätten fich auf 
jenen befannten Exlaß des preußischen Miniftertums 
berufen fónnen, welcher bon den Beamten in den 
polnischen Zandestheilen jogar verlangt, defjen 
eingedent zu fein, daß fie noch eine befondere 
Aufgabe hätten, d. h. daß fie das Deutjchthum for- 
dern Sollten. Wir meinen, daß unjete Abgeordneten 
auf Diejen ımgewöhnlichen Minifterialerlaß unab- 
laffig zuriidłonnnen und ihn im Landtage angreifen 
follten. 

WS wir de Starfiner Wirgelegenheit Des 
fprachen, wiejen wir an der Beugenausjage der 
Lehrerfrau Bahl und an dem ganzen Verhalten der 
Starfiner Deutfchen nach, wie bei un die Beamten 
nicht das thun, was fie thun follten und was ihre 
Kollegen auf der ganzen Welt machen, jondern daß 
fie 3ur exiten und pornehmiten Aufgabe haben, gegen 
Das Polenthum zu arbeiten. 

Mes Andere fommt exft in zweiter Linie und 
hat fich diefer erften Mufgabe anzupaffen. 

Darum foll der ReligionSunterricht nicht jo er- 
theilt werden, wie e8 auf der ganzen Welt, jogar in 
Rubland geichieht, d. h. in der Mutterfprache, fon- 
dern die Religion muh fich gleidfallS der Haupt- 
aufgabe, der Germanifirung, anbajjen. Gie wird 
alfo bei ung deutjch ertheilt; denn nicht die Religion 
it die Hauptjache, fogar beim Neligionsunterricht 
handelt eS fich hauptfächlich um das Deutichthun. 

Und Datum joll nicht die Schule den Relt- 
aiongunterricht für den höheren Unterricht betreffend 
die heiligen. Saframente, vorbereiten, fondern im 
Gegentheil, ganz im Gegentheil, der Geiftliche joll 
bie Predigten in deuticher Sprache halten, um Die 
Schule zu unterftiiben, damit der deutiche Keli- 
qionSunterricht in der Schule auf diefe Weije Unter- 
ftitgung feiteng der Kirche erfahre. 

Und darum haben die Deutjchen mit voller 
Dffenheit in der an den Bilchof gerichteten Bitte 
qejchrieben, daj die Kinder doch fo weit feiern, daß 
fie Deutiche Predigten verjtünden. 

Dab Solches die Lehrer, Krei3-Schulinfpeftoren 
und Andere an den Sue in Pelplin jchreiben, ijt 
leider feit Langem befannt. Unbefant tft nur, ob 
der Herr Biichof darüber empört ift und ob er jich 
eine folche Angabe von Grimden verbietet. 

Ebenjo wie in der Schule, foll e3 nach Mtog- 
lichfeit itberall, jogat in der Kirche fein. C3 möchte 
icheinen, daß die Beamten ihre Aıntspflichten zu er- 
füllen haben ohne Anfehen der Berfon. Aber nein, 
den Polen gegenüber joll e8 anders fein. Und jener 
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Crlak des preußtichen Minifteriums hat fogar bot 
den Nichtern nicht Halt gemacht, welche das Hohe 

und heilige Amt haben, die Menjchen auf Erden zu 

richten. "Nein, jener Grlaj hat die Richter nicht 

auśgejchlofjen, im Gegentheil, der Juftizminifter hat 

ihn unterzeichnet, und [piter hat ihn derjelbe Minifter 
hauptfächlich im Zandtage verfochten. Darım traten 
die preußifchen Richter auch (chaarentveije dem „Dit- 
marfenverein” bei, und nur manche jagten: „Wir 
treten nicht bei, daS verträgt fich mił unjerer Stellung 

nicht.” Bon den Richterfeffeln her begann ein |chat= 
fer und anangenejmer antipolnijcher Geift zu wehen. 
Bande fónnte man fchreiben, was Richter in diejem 
Geifte zu vor ihnen ftehenden Polen gefprochen haben 
und heut noch jagen. Bon allen Seiten. hört man 
dann: „Sch. bin angeklagt, und da Die Nichter 
Hafatiften find, werden fie mich verurtheilen wollen!" 
Angenehme Verhaltniffe find dag, ein folcher Mangel 
an Vertrauen zum Geridtshofe! Diefes Miptrauen 
der Polen hafattitifchen Richtern gegenitber war und 
ijt bisher in unferer Volfsgefanmtheit allgemein. 
Aus journaliftifder Pflicht Haben wir fo mancheś 
Mal dariiber geichrieben. Und es traten unter uns 
folche auf, die al8 Angefchuldigte bon dem Rechte 
Gebrauch machten und hakatiftijdhe Richter als par- 
teiifch ablehnten. Das wirkte etiwaś. Wenm jebt 
cin Richter abgelehnt wird, antwortet et fait ftet8: 
„Sch gehöre dem Oftmarfenvberein nicht an!” Datum 
ift auch in jener Gigung des Hauptoorftandes des 
„Ditmarfenvereins” etivas mehr gejagt worden, was 
der Gejellige nur verjchwiegen hat, namlich, daß 
viele Richter aus dem „Oftmattenberein" ausgetreten 
find wegen der bon Seiten der Polen erhobenen Vor- 
rolirfe. Iebt iit der Vorfikende des Liffaer Gerichis- 
hofes, Herr Schlüter, einen Schritt weiter gegangen 
und er hat gejagt, e8 zieme einem Richter nicht, Dem 
„Dftmarfenverein“ anzugehören. Herr Schlüter hat 
auf Dieje Weife den Jujtigminijtec, der jenen be- 
fannten Erla& unterfchrieben hat, und alle diejenigen 
Richter, die dem ,Oftmarfenverein” angehörten und 
angehören, jcharf Fritifirt. Wher Herr Schlüter irrt 
fih ohne Ziveifel, wenn er jagt, daß höchitens zwei 
Richter im Grobherzogthum Bojen dem „Ojtmacten= 
verein“ angehören. E83 gehören ihm weit mehr an. 
Hier in Weftpreufen gehören ihrer jedenfalls viele 
dem Verein an, und neue Mitglieder treten bei. 
Bor Kurzem erzählte Dr. Hirfchberg, ein junger 
Richter in Preupifch-Stargard, daß er dent ,Oft- 
marfenverein” angehöre. Die Deutjchen fonnen ftolz 
fein auf folchen Charafter tvie der des Gericht3- 
präfidenten Herrn Schlüter in Liffa. Wher folche 
Leute bejigen fie augenscheinlich nicht viele. 

Ars Nr. 110 der Gazeta Grudziądzka 

vom 12. September 1901: 

Noch immer der „Deutjche Tag“. 

Die polenfrejjerijchen Zeitungen verftehen gut zu 
lügen, dem fie fchrieben, daß am Deutichen Tag 
6000 Berionen theilgenommen hätten. Derjenige, 
welcher foviel Taufende gezählt hat, hat gewiß Die 
Glajer Bier gezählt, welche geleert wurden, denn daß 
man Dort Deutjch getrunfen hat, veriteht wohl ein 
Seder. — Was die „ahnen“ anbetrifft, jo gab 3 
ihrer, wie wir fchon gejchrieben haben, nur eine bez 
fcheidene Zahl. Unter anderen hat auch die Präparanden- 
Anitalt, welche unter der Leitung des Herrn Fromm, 
eines Katholifen fteft, zum Empfange der Hafatiften 
geflaggt! Die eigentliche Feier begann Nachmittags 
2 Uhr mit dem Vortrag eines Gedichte durch einen 
Gymnafiaften. Diejes Gedicht war voll von den felt= 
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jamften Dijtorijchen Lügen und Ausfällen auf das 
Polenthum und den tathofijchen Glauben. Wenn diejeż 
Gedicht die Arbeit des Gymnajiajten wäre, fünnte man 
jagen, daß man von |olchem Siuaben etwas Befjeres 
nicht verlangen fünne, biejeż Gedicht ijt jedoch Das 
Wert des hiefigen Gymnafial = Brofefjord Reimann, 
daher haben wir hier ein Beijpiel von beifpiellofer 
Gewijjenlofigfeit — oder auch Unwifjenheit. 

Ferner jprach der Graudenzer Bürgermeifter Herr 
Kühnaft, die Erjchienenen im urdeutfchen Graudenz 
begriigend ; darauf nahin der Borjigenbe der Ortsgruppe 
Graudenz, Merting, das Wort und begrüßte die Hafatijten, 
ichließlich hielt Herr von Tiedemann aus Seeheim eine 
längere Anjprache, voll von frechen Ausfällen gegen 
das Bolenthum. 

Ei, j{dhrecklich hat jich Herr von Tiedemann über die 
Polen ausgejprochen, er jagte, daß man nicht allein 
die polnijchen Angriffe zurüchweiien, jondern die Polen 
zur Erde niederjchmettern mijje u. |. w. Die Rede des 
Herrn von Tiedemann enthielt alle Sternzeichen der Aufz 
reizung zu Öewaltthätigfeiten, wir find daher neugierig, 
was die Öraudenzer Staatsamwaltjchajt beginnen wird, 
denn einen der Herren Staatsanwälte gat man als 
Theilnehmer am „Deutjchen Tage” gejehen. C8 jprach 
auch Herr Bieler aus Melno, welcher von der Arbeit 
der polnischen Arbeiter lebt, jehr Kibig, ferner jprach 
einige Worte Herr Stennemann aus Klenfa, und Herr 
Nektor Keller aus Birnbaum erging jich in Belobigungen 
über Bismard. Herr Brofejjor Reimann war jo ge- 
rührt, daß er ein Hoch auf die Deutichen Damen aus- 
brachte, und Herr Dr. Heidenhein aus Marienburg 
jchimpjte über den früheren polnijchen Adel und die 
Geijtlichfcit. Nach Verlefung von „Grüßen“ und 
Telegrammen folgten lebende Bilder jehr Fläglichen 
Einfalls. 

E3 joll wohl irgend ein Bole in Sofoltracht die 
verjammelten Hatatiften mit einer Peitiche auseinander: 
treiben wollen; dies hat wahrscheinlich nur ein Theil 
nehmer des Deutjchen Tages in Folge der genojjenen 
Glafer Bier geträumt. 

So hat denn diefer „Deutsche Tag” auf von 
Alters her polnischer Erde ftattgefunden, welche heute 
noch unter polnijcher Herrichaft jtände, wenn nicht die 
übertriebene Outmüthigfeit und wumvorfichtige Gaft- 
freundichaft und Leichtgläubigfeit unjerer Vater gegen- 
über den Deutjchen gewejen ware. Für und entjteft 
daraus die Lehre, daß dieje Eigenschaften, obgleich fie 
lobenswerth find, in Beziehungen mit den Deutjchen 
jehadlich find. Daher fort mit Allen, was der Durche 
fchnittsdeutfche nicht verjtefen fann und e8 daher für 
einen Grund der Shwähe anjieht. Wir find 
jhwach in Bezug auf Bahl und Bertheidigungsmittel, 
mit uns ift jedoch Recht und Wahrheit. 

Bewahren wir daher Rube, wenn die Hafatijten 
auf und Schimpfworte und Lügen herabwerfen. Der 
allmächtige Gott ijt nicht langmüthig aber gerecht. 
Gerade an dem fo laut angekündigten deutjchen Tage 
hat der Gerechte den erbiitertjten Feind. der Polen 
und Bejchiiger der Hakatiften, den früheren Minifter 
Miquel, vor jein Gericht gerufen! Bit dies nicht ein 
deutliches Zeichen, dag das Maaß der göttlichen 
Geduld voll tt? 

Aus Nr. 110 der Gazeta Grudziądzka 

vom 12. September 1901. 

36. Prożej der Gazeta Grudziondzta 

fand im weiteren Verfolg am vergangenen Dienstag 
gegen unjeren Nedaktenr, Heren Boleslaw Sobie: 
chowsti, ftatt. 

Jm erjtex Haupttermin, welcher am 10. „Juli 
ftattfand, wurden die Verhandlungen vertagt, wm feft- 
zuftellen, wer die Aufhebung des polnijchen Unterrichts 
in einigen Gymnajien Pojens angeordnet hat. Es 
handelt fich um einen Artikel mit der Weberichrift: 
„Breußiiche Civilijation” in Nr. 48 der Gazeta Grud- 
aiondsta, worin wir die Aufhebung des polnijchen 
Unterrichts in jenen Gynmajien zur Sprache brachten. 

Jm erjten Termin führte der Direktor des hiefigen 
Landgerichts, Herr Heidrich, den Borjig. Jm Laufe 
der Verhandlungen gebrauchte Herr Heidrich über die 
Nedaktion der Gazeta Grudziondzła den Ausdrud 
„ihimpfen” und nannte die Arbeit unferer Redakteure 
„aufwieglerisch”. Dafür haben ihn unjere Redatteure, die 
Herren Mtajersti, Sobiechowstt und Nozanowicz, wegen 
Beleidigung verklagt. 

Trogbem hat Herr Landgerichtsdireftor Heidrich 
auch in dem Termin am Dienstag gegen Herrn 
Sobiedhowsti den Borjig geführt. 

Wir willen, daß das Stratgelebbuch feine Bez 
jtimmung darüber enthält, welche dem Richter verbietet, 
über einen Angeklagten, welchen er beleidigt hat und 
von ihm deshalb verklagt ijt, zu urtheilen. Jedoch 
nifł minder find wir der Anfidt, 
bag Herr Heidridh in Diejem Falle 
|nift verpflichtet war, als Richter gegen - 
Herrn Sobiehow3fi aufzutreten Denn 
eS sieht jehr, jehr wunderlih aus, wenn 
den Angeflagten-ein Richter wegen Be- 
leidigung richtet und verurtheilt, der 
jid jelbit gegen den Angeflagten eine 
Beleidigung zu Schulden fommen lief. 

Der Termin am Dienstag Danerte nicht lange. 
Diesmal jag auf dem Stuhl des Staatsanwalts 

Herr Erjter Staatsanwalt Weizmann und juchte auf 
feine Art nachzuweifen, daß der Artikel über Die 
preugijche Civilijation nicht nur eine Beleidigung des 
Herrn Ministers Studt, fondern auch eine Aufreizung 
gu Öewaltthätigfeit enthält. Wie vorher Herr Nejchie, 
jo hat auch geitern Herr Weigmann ein Jahr Gez 
fängniß beantragt. 

Die Höhe diejes Antrages begründete Herr Weiz- 
| mann ungefähr wie folgt: „Man muß den Angeklagten 
| zu eimer fo hohen Gefängnißitrafe verurtheilen, um 
thm das Brot zu nehmen und feine weitere 
Thätigkeit in der Redaftion der Gazeta 
Grudziondzfa unmóglih zu machen. 

Eine ähnlihe Begründung haben wir bisher 
nicht gehört. ES it gu fehen, daß der „Deutjche 
Tag” nicht ohne Einfuß auf Herrn Weigmann 
geblieben tjt. 

Das Gericht zog fich zur Berathung guriic und 
fehrte mit einer Verurtheilung wieder. Der Herr 
Landgerichts - Direftor machte befannt, daß Herr 
Redatteur Sobiechowsti 

zu 9 Monaten Gefängniß 
und zur Tragung der Stoften verurtheilt worden fei. 

Auf folch Hohe Gefängnißitrafe ijt bisher noch 
nie gegen einen Redatteur der Gazeta Grudziondzfa 
erfannt worden. Mit Nücficht darauf „Achtung!“ ihr 
Landsleute! Beweijet eż, daß ihr grade in der Beit 
des Ntiggejchide die Gazeta Grudziondzła umjomehr 
unterjtügt ! 

Aus Nr. 111 Der Gazeta Gdanska 

vom 14. September 1901: 

Der Tod eines Hafatijten. 

Wir haben vor Kurzem von der Züchtigung eines 
Schulfindes, der Tochter des Bejigers Michalski aus 
pieczenia, duch den Kreisjchulinjpettor, einen 

An der protejtantijchen Paftor, Mittheilung gemacht. 



Hand der Gazeta Torunsta haben wir auch die Worte 
wiedergegeben, die der Paftor zornerfüllt an die Kinder 
gerichtet hat: fie follten ihm, nicht den Eltern 
gehorchen u. |. w. 

€8 ijt wahr, derartige Borfommnijje find in unjern 
Bolfsjchulen nichts Neues. Die Paftoren * zählen 
übrigens zu unfern ärgjten Feinden. 

Pierzenta gehört zur Parochie Grabia im Streije 
Thorn. Nachitehendes Begebmig wird Euch, liebe 
Zefer, zeigen, daß gerade in diefer Parochie die anti- 
polnijche Bosheit in Tollwuth ausartet. Der in Diejer 
Gegend angejehene Oberamtmann und Amtsvorjteher 
Neufchild in Grabia Hat fich wegen folcher Bosheit 
jelbft den Tod gegeben. 

Wir wirden e& niemals in der Welt geglaubt 
haber. Und dennoch ift e8 wahr, wie auch das, dag 
derartige SGelbftmorde nur in Preußen vorkommen. 
Wo anders töten fich Leute, die feinen Glauben bejigen 
und viel Unglück haben. Aber der Herr Amtsvorjteher 
Neufehild war ein reicher und ein bielvermögender 
Herr, und er hat fich den Tod gegeben aus Anlak 
jeiner hafatiftiichen Bosheiten. 

Die Alten in Diejer Sache find in unjerer Pte 
daftion; was wir fchreiben, fehreiben wir mithin auf 
Grund von Dokumenten, die wir in Händen haben und 
Die wir jederzeit vorlegen können. 

Gerade vor einem Jahre war in Grabia Miffton. 
Diefes geiftliche Feft, das eine Woche lang dauerte, 
bereitete feinen und den benachbarten Parochianen der 
junge und eifrige Geiftliche Ronarsfi. VBolfsmengen 
nahmen den Kicchhof ein, die Gläubigen eroberten jich 
Plage an den Beichtitühlen, die Beichtigen verfdwanden 
inmitten des Andranges und der auffteigenden Staub- 
wolfen. Fünf Priefter theile die Hl. Kommunion aus, 
an der fich etwa zweitaufend Berjonen betheiligten, — 
firwagr, — eine reiche Ernte! Prozejjtonen jchreiten 
einher, Weihrauchwolfen fteigen auf, auf dem Altar, 
auf dem Throne ift fdon der Herr Iefus aufgeitellt, 
und zu feinen Fühen liegt dies gläubige, polnijche 
Bolt, dem man fajt Alles entriffen und das darum 
fühlt, daß bier zu Füßen des Erlöfers feine einzige 
Rettung ift. Darum läßt eB fich auch trog fo vieler 
Berfuchungen, trog aller Bemühungen und Bosheiten 
der Feinde, ja jogar trog der Bijchófe, Die, nicht 
wijjend, was jie thun, danach ftreben, das Volk zu 
germanifiren, von dem Glauben der Vorfahren nicht 
logreißen. Predigten finden täglich 6 ftatt. Der mit 
goldner Nednergabe begabte Direftor der Million, 
Pfarrer Czechowśli, betritt die Kanzel, und mit heißen 
Worten fordert er auf, bittet, bejchwórt er, mit dem 
bisherigen Leben zu brechen, den Grimm ans dem 
Herzen zu verbannen, den Feinden zu verzeihen. C3 
folgt ein rührender Augenblic, Eltern verzeihen laut 
den Kindern, Kinder bitten die Eltern um Berzeihung, 
Eheleute werjógnen fich, Feinde fallen jich in Die 
Arme, die Barochie bittet laut ihren lieben Seelenhirten 
um Verzeihung, der Propft erflärt gerührt, er hege 
gegen niemanden einen Verdruß, er bittet nur um 
Bewahrung der Liebe und um ein Gebet fir fich. 
Der Nedner flop, doch das Schluchzen hält noch an. 

Morgen foll der Bijchof Andrzejewicz aus Gnejen 
eintreffen, um die Gläubigen zu firmeln. Die Menge 
weicht nicht vom Plage, jeder übernachtet wo er fann, 
alle Hütten find belegt, in der Kirche wird die ganze 
Nacht gejungen. Indefjen werden Triumphpforten er- 
richtet, Inschriften zurecht gemacht, eifrig wird gearbeitet, 
um den Stirehenfürjten wiirdig zu empfangen. Cine 
Prozeffion fchreitet einher mit dem Propjt an Der 
Spige und fie nimmt bei der Triumphpforte Auf 
ftellung. Schon fieht man Staubwolfen aufjteigen, 
er fommt, er fommt! Reiter tauchen auf, das find 
wacere Kujawier, mit Bauerntitteln und Schärpen in 
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den päpftlichen Farben befleidet. Sie begleiten dei 
Bijchof bis von Argenau her, aber bald halten 
Gendarmen in Grabia fie auf und nöthigen fie zur 
Nüdkehr. 

Und weshalb find feine Reiter aus Grabia da, 
die dem erjehnten hohen Gajt entgegenfprengen und 
ihn al8 Chrenwache zur Kirche geleiten witrden ? Das 
ift doch ein uraltes, für die Didzeje Gnejen vorge- 
jchriebeneż Seremoniell! 

Der Pfarrer Konarsfi hatte e8 gewollt und ver- 
fangt, aber Der Herr Amtsvorjteher Neujchild Hatte e3 
verboten. Cr hatte auch angeordnet, daß alle in 
Grabia zur Miffion eintreffenden Geiftlichen vor ifm 
perfönlich zur Bernegnumg erjcheinen follten. Aber 
das ift auch eine völlig ungerechtfertigte Anordnung. 

Shr glaubet unfern Worten, denn ihr wigt, unter 
was fir Berbóltnijjen Shr lebt. Wm beiten ift es 
aber, wir halten uns an die Dofumente: 

„teu Grabia, den 24. Augujt 1900. 
Heren Pfarrer Konarsfi 

Hochehrwirden 
Neu Grabia. 

Bufolge Verfügung des fönigl. Landrathsamts 
vom 22.9. M., Nr. 6971, theile ich ergebenjt mit, daß 
der in Ausficht genommene Aufzug berittener Leute 
ur Abholung des Weihbifchofs nicht genehmigt 
werden darf, I. t. d. 

Der Amtsvorjteher 
BI. Neujchild.“ 

Herr Aıntsvorjteher beruft fich aljo 
auf eine Verfügung des Königlichen Lande 
rathsamts, 

2. er giebt alg Nummer diejer Verfügung 6971 
und aff Datum den 22. Auguft an, 

3. verbietet er auf Grund diefer Verfügung das 
Ehrengeleit für den Bijchof. 

Aber Pfarrer Sonarzki teleqraphirt am 25. Auguft 
an den Mänifter des Innern um Dieje Crlaubmp 
unter Berufung auf die Ortsitblichfeit. Crt am 
15. September, al8 der Herr Bilchof Grabia jchon 
verlajjen, — gewöhnlich kommt den Polen gegenüber 
der Moftrich erft nach dem Efjen — erhält Pfarrer 
$onar$ti von dem Negierungspräfidenten in Ntarien= 
werder ein vom 10. September datirtes Schreiben: 
„dag nach den angeftellten Crmittelungen |eiteng ded 
Landratdsamts zu Thorn fein Verbot der Veranftaltung 
eine3 Chrengeleits für den Herrn Bijcof erlafjen ijt". 
Auf dies Schreiben antwortete Pfarrer SKonarsfi am 
19. September dem Negierungspräfidenten verwundert, 
er habe Doch von feinem Amtsvorfteher Neufchild ein 
Schreiben erhalten, in welchem ausdrücklich ftehe, dab 
u. |. w. (wie oben.) 

Am 20. Oftober fehreibt der NRegierungspräfident 
an Pfarrer Monarsfi, er bitte, ehe er auf die Bejchwerde 
vom 19. September antworte, ihm das Original jenes 
Schreibens mit der Unterfehrift „b. Schwerin“ gugujenden. 
Herr v. Schwerin ijt Landrath in Thorn, Pfarrer 
RKonarsfi fonnte nur noch antworten, er ziehe, weil 
Herr Neujehild nicht mehr lebe, die gegen demjelben 
gerichtete Bejchwerde zuritd. 

Denn der Herr Oberamtmann und Amtsporjteher 
MNenjfehild in Neu Grabia hatte fic) am 29. September 
erjchojjen. An demjelben Tage um 11 Uhr Vormittag 
hatte er ein eingefchriebenes, mit der Aufichrift „Eigen- 
handig” verfehenes Schreiben vom Landrathgamt er- 
halten, und um 1 Uhr Nachmittags erjchoß er fich 
mittelft jeiner Doppelflinte Was in dem Schreiben 
des Landraths gejtanden hat, ijt nicht befannt, aber 
auf Grund obiger Dofumente wijjen wir Alle, was 
darin geftanden haben fann. Die Furcht vor dem 

Der 
le 

Staatsanwalt führte dem Selbftmórder die Hand. Und 
wer begreift Das? Wo auf der Welt, werden jolche 
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Leute erzengt? Gin folder bon Bosheit und Gift er 
füllter Hakatift zieht e8 vor, ein Amtsverbrechen zu 
begehen, er zieht e3 vor, fich auf Verfügungen einer 
höheren Behörde zu berufen, Nummer und Datum 
einer Verfügung zu eudichten, er weiß, wenn e8 ferau3- 
fommt, werde jein Hochmuth dad nicht erfragen und 
er werde fich durch Den Kopf jchieBen, aber er zieht 
alles das vor, um nur zu verhindern, daj dem Bijchof 
Andrzejewicz die Ehre gegeben werde. Es braucht 
aber nur irgend cin Präjivent aus der Provinz zu 
einem folchen Hakatiften zu fommen, wie wird er da 
einen frummen Rücken und Biteflinge machen. 

Natürlich war jenes Verbot des Chrengeleits nicht 
Das einzige von feiten des Heren Keufchild erlafjene. 

Hort, was Diejer Here mehr verboten und are 
geordnet hat, fic) dabei zum Theil gleichfalls auf eine 
Verfügung de3 Landraths berufend. Gleich in jenem 
lügenhaften Schreiben vom 24. Auguft b. Z. verbietet 
ev gleichfalls unter Berufung auf eine Verfügung einer 
höheren Behörde das NAushängen von ahnen und 
Fähnchen, die Verwendung von Schärpen, Koftümen 
u. |. w. in den polnijchen Nationalfarben, wobei er 
mit „unangenehmen Weiterungen“ droht. 

Aber alle Grenzen überjchreitet folgende in dem- 
jelben Schreiben enthaltene Forderung: 

Herr Neufchild verlangt, wie wir oben bereits er- 
wähnt haben, daß jeder nach Grabia kommende Geift- 
liche perjónlich auf dem Amt erfcheine und Verfchiedenes 
zu Protokoll erkläre. Die einfchlägigen Fragen giebt 
Herr Neufchild abjchriftlich als ihm unterm 30. Auguft 
vom Landrath zugegangen an. Das Schreiben ift mit 
„d. Schwerin“ unterzeichnet, wir bezweifeln aber fehr, 
daß eś bon dem Thorner Landrat Gerjtammt. Denn 
die Regierung verlangt doch grade das mit v. Schwerin 
unterzeichnete Schreiben bom Pfarrer Konarsti. Unter 
jenem angeblich vom Landrath herjtammenden Schreiben 
finden wir nachftehenden eigenhändigen Vermerk des 
Pfarrers Konarsfi: Darauf antwortete ich, daß ich 
Das nicht thu werde, denn das ift eine Dummheit. 
Qwei Mifftonare melde ich nur an, da fie bei mir 
länger als 3 Tage wohnen werden. Das find Welt- 
geiftliche, fie Können im ganzen Dentjchen Neiche 
Gottes Wort verkünden. 

Aber Herr Neufchild verharrt in einem neuen 
Schreiben vom 25. Auguft auf Forderung. Die eine 
gehändige Notiz des Pfarrers Konaski unter diefem 
zweiten Schreiben lautet: 

Auf dies Schreiben ging ich in fein Bureau und 
forderte ifn, al8 ich mit Chorhemh und Garett bekleidet, 
aus der Kirche fain, auf, herauszufommen. Er wand 
fich wie eine Schlange und antwortete, er werde dem 
Landrathsamt davon Mittheilung machen. 

Nicht genug damit: Unterm 3. September 1900 
verbietet Herr Neufchild als Wmtsvorfteher dem Pfarrer 
Konarsti, aus Anlaf des Eintreffen des Bifchofg, 
Feuerwerk abzubrennen, smd er führt mit Bezug hierauf 
verjchiedene Gründe an, wie den Mangel eines ent- 
Iprechenden Plages, die große Dürre u. |. w. Eigen- 
händiger Vermerf deg Pfarrers Monarsti: Wor der 
Miffion hat mix Herr N. verjprochen, mir Leute zu 
geben zwecds Auftellung der fiir das SFeuerwerf 
erforderlichen Stangen. Dann hat er fich die Sache 
anders überlegt und mir obigeg Schreiben gejandt. 
Und wir fügen Hinzu: Wann hat er e8 gejandt? 
Einen oder zwei Tage vor den Abbrennen, um zu 
bewirfen, daß eine ev, Bejchwerde fich berjpóte. Nicht 
weniger al3 12 Gendarmen hatte Herr Neufchild 
heranbeordert zur polizeilichen Ueberwachung unferer 
frommen Brüder, und wie man fich fpäter überzeugt 
hat, lagerte eine Kompagnie Soldaten aus Thom in 
dem benachbarten Walde von Grabia, um in der Nähe 
zu fein, wenn man die Verfügungen der Bolizeibehörde 

nicht hätte befolgen wollen. Das Blut ftrömt Euch 
zu Herzen, liebe Lefer, wenn Ihr ein folches Vor: 
fommniß lejet. Wir führen e3 Euch abfichtlich vor, 
damit Shr immer beffer, immer Elaver verftehet, in 
was für Verhaltniffen Ihr lebet. 

Shr als Biirger des preufßifchen Staates folltet 
flar und bejtimmt wiffen, was von manchen Beamten 
zu halten ijt, worauf Ihr zu achten und wie Shr zu 
handeln Habt. Warten wir nur. Allmählig und ruhig, 
verjtändig und entichieden werden wir Gerechtigkeit 
erlangen. 

Von Gejeßtwidrigfeiten macht uns Mitteilung, 
Dann werden wir ohne Wejorgnig die Sache unter: 
juchen und fie im der Zeitung aufflären, was wir 
unausgcjegt thun. Ihr aber gebet diefe unfre Zeitung 
von Hand zu Hand, damit auch Cure Brüder erfahren 

vom Tode eines Hafatijten. 

Aus Nr. 109 der Gazeta Grudziadzka 

vom 10. September 1901: 

Lauenburg in Pommern. 

Nach unjerer Berjammlung gehen hier in Lauen- 
burg unerbórte Sachen vor. Der Bitrgermeijter, Herr 
Müller, Hat augenjcheinfich noch nicht Ruhm genug 
aus einem Kampfe gegen unfere Vereine, er begehrte 
mithin nach neuen Lorbeeren. Er lub daher Herr Gat, 
der bisher dem Volfsverein fein Lofal zur Verfügung 
geitellt hatte, bor und nöthigte ihn, dem Verein Die 
Gafifreundjchaft aufzufiindigen. Die Lauenburger HYafa- | 
tijten jollen eine große Berathung veranftaltet und 
bejchloffen haben, Herrn Gat zu boykotticen, wenn er 
jem Lofal weiterhin dem BVolksverein hergeben follte 
Doh ehren wir zum Heren Bitrgermeifter zurück. 
Er lub den Borjigenden Heren Kofzalfa zu fich und 
erklärte ihm, Herr Stulersfi dilrfe in unferen Sigungen 
nicht fprechen, und er, der Bitrgermeifter, werde Die 
Sache dem Gericht übergeben. Schliehlich forderte der 
Herr Bürgermeifter, der Verein folle bis zum gericht 
lichen Uxtheil feine Berjammlungen abhalten. Was 
jagen Sie dazu, Herr Redakteur? 

(Bor Allem möge der Herr Bürgermeifter von 
Lauenburg wijjen, dak Herr Kulersti, wenn er wird 
zu einer Sisung erjcheinen wollen, den Heren Bürger- 
meilter von Lauenburg nicht um die Grlaubnig bitten 
wird. Was aber das Gericht anbetrifft, fo hat der 
Stock zu Beiten zwei Enden, und der Herr Biirger- 
metjter witrde daS Gericht wohl fehr unzufrieden ver: 
lajjen, wenn vor Gericht alle jeine zwecks Bekämpfung 
des Vereins vollbrachten Handlungen zur Sprache 
fümen. Was jchliehfich die Sigungen betrifft, fo fann 
man jolche veranftalten, wenn nur das Lofal fich dazu 
eignet, und. der Herr Biirgermeifter hat nicht? zu ge- 
ftatten oder zu verbieten. Cr fann bie Gigungen 
überwachen, ja fie fogar auflójen, dann aber wird 
eine höhere Behörde darüber entjcheiden, ob der Herr 
Bürgermeifter nicht gegen das Gejeg verftoßen De: 

Ne.) 

Mus Oberjchlefien, 

Aus Nr. 208 deg Dziennik Sląski 

vom 10. September 1901: 
Auf einen gegen den Probft Sigulla im Dziennif 

Ślonsti erhobenen Vorwurf der Germanifirung bringt 
der Deiennif Slonsti den nachftehenden Artikel: 

Berichtigung. 
Orżego w. 

Mit großer Verwunderung und Cmpörung hat 
gewiß jeder Drzegower Parochiane die Korreipondenz 
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in Str. 105 des Katolif und Nr. 204 des  Dziennit 
Slonsfi gelejen. Jh will nicht annehmen, daß böjer 
Wille bie Feder des Korrefpondenten bei Bejchreibung 
der Biefigen tirchlichen Zuftände geleitet hat, jedenfalls 
war e3 aber ein großer Leichtfinn, derartige faljche 
Nachrichten in die Welt zu lajjen. Buerft ift e8 nicht 
wahr, bag eS nur zwei geborene Deutjche in der Pa- 
rochie giebt. Weiter entjpricht nicht der Wahrheit, 
wenn der Korrefpondent jchreibt: „Sobald  beutjche 
Predigt ftattfindet, habe ich nicht gefehen, daß die 
polnischen Parochianen hinausgegangen waren.” Wenn 
deutjche Predigt ftattfindet, — bisher waren in Diejem 
Jahre 5 — verlaffen fajt alle polnijchen Barochianen 
haufenweije. die Kirche. Die Hat der RKorrefpondent 
nur nod) nicht gejehen, denn entweder geht er nicht 
in die Kirche oder er gehört nicht zur Orzegow'er Pa: 
rochie. Das dem fo ilt, bezeugt auch jeine Bitte, 
daß anftatt des lateinischen Gejanges beim Segen, 
polnijcher Gejang eingefiihat werden möchte. C3 ift 
ein Ding der Unmöglichkeit, daß Jemand 
aus der Barochie etwas Derartiges fchreiben 
fónnte, denn faft immer ift der Gejang beim Segen 
polnijch, wobei Die Hiefige Kirchenfapelle {chin bee 
gleitet. Es ijt aljo unnöthig, Den polnijchen Gejang 
einzuführen, denn er war jchon immer und wird aud 
ferner fein. Sehr feltem, höchitens 4 mal im Jahre 
fingen die Parochianen auch Die von der Kirche vor: 
gejchriebene lateinische Hymne „Tantum ergo”, die 
das Bolf mit großer Begeijterung fingt. 

jn DOrzegomo pflegen beim Gegen Die nad): 
folgenden Lieder gefungen zu werden: 1) Bor fo 
großem, 2) © AUllerheiligfte Hoftie, 3) Im Saframent 
verborgen, 4) Heilig, heilig, 5) Wunder über Wunder, 
6) Sn der Majeftät auf himmlischen Throne, 7) Die 
Liebe ijt der Zwed der Liebe, 8) Bereitet ihm, einen 
Blak, 9) Schau herab vom Himmel, 10) Kommt 
herzu alle Chriften. Dies wiffen alle Barochianen 
aus Drzegowo, nur dem Korrejpondenten allein ijt es 
nicht befannt. 

Endlich ift es nicht das erfte Mal, daß die Ber: 
hältniffe unjerer Barochie im falfchen Lichte dargeftellt 
werden. Wenn Jemand etwas über Orzegowo in 
Zeitungen fchreiben will, mag er fic) erft überzeugen, 
daß das, von dem er zu jchreiben beabfichtigt, fich 
mit der Wahrheit verträgt, gegen die oben gedachie 
leibhaftige Lüge proteftire ich im Namen der ganzen 
Barochie. 

Pfarrer Sigulla, Probft. 

Aus Nr. 203 de Dziennik Berliński 

vom 4. September 1901: 

Rattowigs. 

Wie der Zabhlenjee’er Propił, VBfarrer Kubis, 

die Pilger ans Czenjiochax Gewillfonumt hat. 

Am Montag, den 16. Wuguft, fehrte die Zahlen- 
fee’er Bilgerfchaft aus Czenftochau zuriid. Eine ge 
wiffe Frau aus Zahlenjee ging furz vor dem Eins 
treffen der Pilger zum PBropft und theilte ihm mit, 
bag die Pilger jchon anfimen, indem fie ifn bat, fo 
gütig zu jeln, zweds Begrüßung Derjelben. vor Die 
Kirche zu treten. 

Denkt Ihr lieben Lefer, daß der Propit dies ge: 
than hat? J wo! Er antwortete kurz, daß er Die 
Pilger aus Czenftochau nicht begrüßen fónne und daß 
bieg überhaupt nicht Brauch fei! Sa, aber wenn die 
Pilger aus Albendorf oder von der heiligen Anna 
fommen, ift e3 Dod Brauch! Keine Bitten der 
Frau, daß er doch fommen möge, fie zu begrüßen, wie 
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dies überall gebräuchlich fet, halfen, obgleich die Frau 
{Gon 10 Mark auf den Tiich des Propftes gelegt 
hatte. Pfarrer Kubis jagte ihr, daß er Dies nicht 
thun fónne, er fünne fogar die Pilger nicht in die 
Kirche lajjen, denn fie möchten Diejelbe volljtauben. 
dndem die arme Frau nicht wußte, was fie beginnen 
jollte, bat fie, daß der Bropft doch wenigftens läuten 
lafjen möge, und nahm die Hingelegten 10 Mark 
zurüd, an deren Stelle fie 6 Mark binlegte. 

So treten unjere oberjchlefijchen germanijałorijchen 
und bafatijtijchen Pfarrer auf. 

Sene Wallfahrer traten trogdem in Die Kirche ein, 
beteten — und — rächten fich zwar für Dieje jchöne 
Begrüßung feitens des Propftes, jedoch auf edle Art 
— denn Hier jammelten fie pro Berfon 50 Pfennig 
und trugen diefe Sammlung dem Bropfte mit dem 
Hinzufügen Hin, daß dies ein Opfer der Pilger für 
eine neue Kirche fet. 

Hinzugefügt muß noch werden, 
Kubis nicht einmal in die Kirche 
als die Bilger beteten 
Heimkehr danfien. 

Und da3 foll ein Pfarrer fein! er tritt genau jo 
auf wie die Bilchöfe Kopp und Simar. 

Wenn die Pilger von irgend einem  Deutjchen 
Wallfahrigorie gefommen wären — oh! da hätte fie 
Pfarrer Kubis mit Freuden begrüßt, jedoch da fie aus 
Szenftohau famen, wo die Königin der polnifchen 
Krone regiert, „fonnte” er fie nicht begrüßen. Und 
jo will der Katolif noch, dag das Bolf diejen ger- 
manijatorijchen Bröpften, von denen fie fo viel Berz 
drieglichfeiten erfahren, Hände und Füße fiiffen foll, 
daß e3 Still fein joll gegenüber den ifm angethanenen 
Ungerechtigfeiten. 

Der Katoli€ verdammt die oberjchlefijchen Pfarrer 
nicht für ide Hafatiftijdes Treiben, denn fie tónnten 
Doc) bon der Kanzel herab fchimpjen und bag Golf 
von dem Abonnement deg Blattes abreden, und davor 
fürchtet fic) der Ratolif jefr, denn fein ,,Gefchajt” 
würde darunter leiden, wenn erneut ein paar Hundert 
Abonnenten von ihm abfallen würden. 

Bolus. 

bag farrer 
Bineingeblidt Bat, 

und Gott für die glückliche 

Aus Nr. 74 der Gazeta Opolska 

vom 13. September 1901: 

Aus dem Kreije Strehlig. 

Der Menjch wird traurig im Herzen, wenn er 
um fi fchaut oder die Zeitungen left und fieht, wie 
man Durch alle Mittel uns Polen zu Deutjchen machen 
will; bereits in den Vereinen, Schulen und |ogar bei 
der Arbeit will man die polnifche Sprache verbieten. 
Das Schlimmfte ift jedoch, dag Dieje germanijatorijchen 
Deutjchen nicht einmal umjern ebrwiirdigen Herrn 
PBropft jchonen. Wie er unlängit in der Kirche deutfch 
und polnijch befannt gab, gehen öfter Klagen über 
ihn ein, daß er Kinder, welche zur Beichte und 
heiligen Kommunion gehen follen, polnych lejen und 
jchreiben Lehre und als vb er das Königreich Polen 
wieder errichten wollte. Diejes geichieht nicht (führte 
der Propjt aus), denn wir find feine Polen, jondern 
„polnijch jprechende Oberjchlejier". Da man jedoch 
den Schaf der Mutterjprahe Niemanden: rauben foll, 
fo Habe auch ich fein Recht, polnische Kinder zum 
deutjchen Neligiongunterricht zu zwingen. C8 freut uns 
jehr, daß unfer Herr Bropit in Diejer achtungs- 
werthen Weile auftritt und wir fin. allen Geijtlichen | 
danfbar, welche bei einem jo wichtigen Unterricht, wie — 
es die Religion it, ebenjo furchtlos verfahren. Wir 
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wundern ut3 jedoch, daß der Herr Propit als ge: 
bildete Berfon gejagt hat, daß wir feine Polen, 
fondern „polnijch fprechende Oberjchlefier" find. Uns 
Ut doch befannt, daß jolche Nationalität nicht eriftirt, 
fie vielmehr nur von den Hafatijten erdacht ijt. Auch 
wir und unjer ehrwürdiger Propft, welcher einen rein 
polnischen Namen Hat und aus unjerem Volfe ftammt, 
find wahre Rinder des polnifchen Bolfes Weshalb 
jollen wir Dies vor den Hafatiiten bejtreiten, uns 
jelbft erniedrigen und Keraojegen, da uns Diejeż nichts 
hilft — und unfere Nationalität uns doch vom Herrn 

© Gott jelbft gegeben ilt. (Sehr richtig! — 
- bie Red.) 

Aus Nr. 109 deg Wiarus Polski 

vom 10. September 1901: 

Drnontomwig (Dberjchlefien). 

Wm Sonntag, den 11. September las Pfarrer 
Paul Zielonfowsti die lebte Mefje in dem Hiefigen 
Gotteshaufe. Er verläßt unjere Parochie, um die 
Propftet in Biefar zu übernehmen. Unfer Bropit hielt 
uns noch einmal eine Predigt und fügte hierbei hinzu, 
daß er Durch Gottes Willen in den berühmtelten 
heiligen Ort Oberjchlefiens berufen worden fet, welchen 
die polnischen Könige und die berühmten Männer von 
ganz Polen bejucht hätten. Wir danken dem Herrn 
Pfarrer für alle feine Mühen, welche er unferer wegen 
hatte. Möchte ihm Gott möglihft lange auf biejem 
heiligen Orte feinen Gegen verleihen. Nugwijchen ver= 
waltet der Kaplan Log die Pfarrei. 

Aus Mr. 38 der Praca (Beiblatt zum Katolik) 

vom 17. September 1901: 
Babrze. 

Sn der auf Sonntag den 1. b. Mts. im Szyma: 
fchen Saale für die Arbeiter aus Ruda und Morgen- 
roth einberufenen Verfammlung wurde im Sinne der 
durch Plakate angekündigten Tagesordnung über fol- 
gende Gegenstände berathen: 

1) Ueber die Wichtigkeit der Fachorganifationen, 
2) über die gegenwärtige Lage der Arbeiter und 
3) über dad Necht auf Arbeit. 
Das Ergebniß der Berathungen und Neden war 

folgender Bejchlug: „Die am heutigen Tage aus 
Kuda und Morgenroth verfammelten etwa 800 = 
beiter verlangen einmüthig auf gejeglichem Wege Die 
Einführung einer achtitündigen Schicht und des foge- 
nannten Rechts auf Arbeit. Die in der Verjammlung 
anmwejenden Arbeiter drücdten ebenfalls Den ABunjch 
aus, bie Arbeitgeber jollten in den Gruben und 
Hütten in erfter Linie einheimijche Arbeiter bejchäf- 
tigen. 

Die Nachricht einiger Deutjchen Blatter, die Ver- 
fammlung fet für die etwa 60 aus weiter Ferne hier 
erjchienenen Sozialdemofraten gewefen und der Vor: 
figende Manfa aus Kochlowig Babe nur über das 
Berhalten der Steiger, des Weiten und des Breiten 
gejprochen, ijt eine irrige. Wir wünfchen, jene 
deutjchen Zeitungen wählten, wenn fie jchon einmal 
ihre Berichterjtatter entfenden, wenigftens Doch Leute 
dazu, die ein wenig Berjtinbnig für Die Arbeiterver- 
hältnifje Hätten und bei Erjtattung ihrer Berichte 
etwas wahrheitsgetreuer wären. In dem von den 
beutjchen Blättern übernommenen Berichte ift faft jedes 
Wort ebenfo frech, wie widerlich erlogen. Möge dies 
jedoch für unfere Arbeiter ein Beweis dafür fein, 
welches Wobhlwollen die deutjchen Blätter unferen An- 
gelegenheiten entgegenbringen. Wenn wir auf legalem 
Wege Bejeitigung ungerechter Gefebe und Privilegien 

der Arbeitgeber und die Wufbefferung unferer Lage 
verlangen, jo werden unjere Berjammlungen von den 
Anzeigern, Blättern und Zeitungen ala fozialdemofra- 
tifche bezeichnet, als ob fic) nur die Sogialiften mit 
den Arbeiterangelegenheiten befapten. 

Auf |olhe Beleidigungen feiten3 der deutichen 
Blätter giebt e3 nur eine Antwort: „Fort mit ihnen 
aus den Wohnungen der polnijch=fatholijchen Arbeiter. 
Lefen und verbreiten wir polnifch-fatholiiche Blätter, 
die mit uns halten und für und eintreten. 

* 

6 leiwi$. 
Liebe Brüder, Arbeiter aus Gleiwig und deffen 

Umgegend, ich bitte Euch, ermachet aus dem Schlafe, 
erwachet, damit e8 unter uns bell werde, mie am 
Tage. Sorget beffer für die Organijation und Bile 
dung, damit wir unfere Lage verbefjern. Mögen Euch 
die wenigen Pfennige nicht gereuen und tretet jo zahl 
rei) wie möglich dem Beuthener gegenfeitigen Hilfs- 
verein bei, damit die Organifation immer ftärfer 
werde. Sparet auch nicht die paar Pfennige für Die 
Praca, möge jeder unjerer Arbeiter ein Abonnent der 
jelben fein und es wird nicht fo viel Unfenntniß unter 
ung Herrfdjen, e& wird nicht jo Biele geben, Die von 
den fie angehenden Angelegenheiten nichts wiljen. 
Dann wird e3 ficherlich allmählich beffer um und bez 
ftellt jein. Seder Aufgeflärte wird wijjen, wie er zum 
Biele gelangen fol. In Gleiwik giebt eg fo viele 
taufende Arbeiter, aber der Organijation gehören nur 
fo wenige an, daß man fie an den zehn Fingern ab: 
zählen fünnte, was fehr zu bedauern ijt. Wenn wir 
nicht Alle nach Drganifation und Bildung Streben 
werden, wird niemals Einigkeit unter uns herrjchen 
und wir werden niemalg das erreichen, was wir ung 
wünfchen und defjen wir jo fehr bedürfen, 3. B. eine 
einheitliche Rnappichajt, eine freie Nerztewahl, Wuf- 
befjerung des Verdienftes, Kürzung der Schichtzeit und 
andere Dinge, damit unfere Lage aufgebefjert werde. 

Brüder, überlegen wir uns Alles reiflich, was 
wir thun, bejeitigen wir jegliche Zwietracht und Un- 
einigfeit wegen geringfügiger Dinge, Diejen Yeind, 
deffen wegen der Arbeiterftand fo viel Schaden Kat 
und fo oft geringgefchäßt wird. Wer nicht in feinen 
jungen Jahren nach Bildung und Organifation ftrebt, 
der verdient, wenn er nicht mehr arbeitsfähig ift, 
Hiebe. Hat denn von uns Allen, die wir arbeiten, 
auch nur einer bei feinem Arbeitgeber die Garantie, 
daß, wenn er arbeitZunfähig oder Invalide wird, der 
Arbeitgeber ihn unterftügen wird, damit er bis zu jeinem 
Tode auf chriftliche Weife leben fann. Ich arbeite 
etwa 24 Jahre auf einer Stelle, aber eine derartige 
Sicherheit befige ich nicht, auch habe ich fie nicht zu 
erwarten, denn KHerrengunft ift veränderlich und bald 
verloren. Und wenn der Arbeiter aud) hier und dort 
eine Mente erlebt, fo reicht fie doch nicht hin, um 
davon leben zu fünnen. 

Oftmal8 muß er anderswo nach Arbeit oder Hilfe 
fich umfehen und in vielen Fällen muß er diefe Hilfe 
im Betteln fuchen. Dies, meine Brüder, find die 
Hiebe, wenn wir alt geworden, dies ift der Lohn für 
unjere Anftrengung und ehrliche Arbeit. 

Wenn wir eine einheitliche Stnappjchajt erreicht 
haben, dann wird e8 anders um uns beftellt fein. 
Lediglich der Beuthener gegenjeitige Hilfsverein |orgt 
für uns nach Diejer Richtung Hin und giebt Taujende 
aus, damit wir eine folche Anappfchaft erhalten. Unter- 
ftügen wir ihn daher, denn dies ift unfere Pflicht. 
Reichen wir und Alle in dem Verein die Hand, damit 
die Zahl der Hütten» und Grubenarbeiter, wie über- 
Haupt der Mitglieder immer größer werde, möge fie 
ichnell wachjen, damit wir zu den 15000 nod) eine 
Null Hinzufügen fonnen und dann wird e3 in furżer 



Beit befjer werden. 150000 vereinte Arbeiter, das 
it eine jolche Macht, daß ihr alle Arbeitgeber nicht 
werden widerftehen fünnen. 

Arbeiter, agitirt für die Organijation! 

Aus Nr. 36 der Praca (Beiblait des Katolif) 

vom 3. September 1901: 

Briefe, 
Kattowig. 

Herr Dr. Lubow3ti, der leitende Arzt der Knapp- 
ichaftsklinik für Augenleidende, fordert von un Die 
Berichtigung des Artikels, welchen wir in Mr. 29 der 
Praca vom 16. Juli 1901 gebracht haben. Der 
Hauptinhalt des Artifel3 foll vollitändig unwahr jein. 
Sndefjen gejteft Herr Dr. Lubowsfi felbjt zu, daß es 
fein fünne, daß er einen Rranfen, bon dem er genau 
wußte, bag er deutjch fónne, der aber deutjch nicht 
fprechen wollte, wegen ©ehorjamsverweigerung mit 
Koft 3. Klafje beitraft habe. Er habe jedoch niemals 
wegen Unfenntniß der deutichen Sprache Strafen ver: 
hängt. Zu einer derartigen Beftrafung hat der 
Rnappiegaitsarzt gegenüber ungehorjamen Kranfen das 
Recht — jchreibt Herr Dr. Lubowsti. 

Wir wiederholen die Worte Hes Herrn Dr. Lu- 
bowSti, welcher der Redaftion mit Klage droht, troß- 
dem er augenscheinlich nicht genau weiß, was in dem 
Artikel der Praca geftanden hat, denn die Praca hat 
ja gar nicht behauptet, daß Herr Dr. Lubowsfi den 
Kranken deshalb mit Efjen 3. Klafje beftraft Habe, 
weil Diejer nicht deutich gejprochen Habe. Da nun 
Herr Dr. Lubomwsfi jeibft die Möglichkeit einer der: 
artigen Beftrafung dafür zugiebt, daß jemand nicht 
deutjch Sprechen will, jo regijtriren wir Dies unjeren 
Lefern gegenüber, damit fie wiffen mögen, weg Geijteś 
Kind Herr Dr. Lubowsti ijt. Seinen Brief ver: 
wahren wir al8 einen werthvollen Beweis dafür, mie 
weit die germanijatorijchen Triebe reichen. Der Brief 
wird ebenfo wie eine Menge anderen Materials ge: 
legen fommen, fall e3 zu einer Aufzählung aller Un: 
gerechtigfeiten fommen follte, welche dem polnijchen 
Urbeitervolfe in DOberjchlefien zugefügt worden find. 

Arbeiter! Knappfchaftsmitglieder! Seht was vor: 
geht! Der von Euch bezahlte tnappichajtsarzt geiteht 
offen ein, daß, wenn ihm gegenüber, entgegen feiner 
Anordnung, die polnische Sprache gebraucht würde, er 
am {jen ftrafe. 

Sit das nicht emybrend? Was würde Herr Dr. 
Lubowsfi machen, wenn ein Arzt im Lazareth, welches 
zum Theil für fein eigenes Geld erbaut worden ift 
und unterhalten wird, ihm verbieten möchte, latetnijd) 
oder franzdfijch zu jprechen? Wit Beitimmtheit würde 
er möglichjt bald dafür jorgen, daß jener verwegene 
Arzt Stejpeft vor den Kranfen und dem Mitbejiger 
des Lazareths befomme und erfenne, dag er als Arzt 
im Lazaretd Beamter und Nathgeber der Kranfen fer. 

Ebenjo haben die Knappjchaftsmitglieder Daśjelbe 
Recht. 

Wir wiederholen: Der Rnappichajtsarzt foll fein 
Germanijator oder Examinator der Deutjchen Sprache 
fein, jondern Arzt, noch einmal und zum dritten Male 
Arzt und nichts Anderes alg Arzt, das ijt Beamter 
und Nathgeber der Kranken. 

So fol e8 auf der ganzen Welt jein — und 
DOberfchleften liegt nicht auf dem Monde, daß es hier 
anders fein jollte. 

BR" 

Ans dem Weiten Deutihlands. 

Mus Nr. 206 des Dziennik Poznański 

pom 8. September 1901: 

Die Dresdener Polizei 

hatte in den Sigungen des dortigen polnijchen Arbeiters 
verein8 das Polnijchiprechen verboten. Bedauernd Bez 
merkte hierzu die Deutjche Tageszeitung, in Gadhjen 
hätten die Behörden ein Recht, das in Preußen, wo 
e8 weit ndthiger fei, fehle. „Wie befannt“, memt 
hierzu der Dziennit, ,,ftrett der Hafatismus danach, bei 
der Negierung das Verbot des Polnijchiprechenś in 
polnischen Berjammlungen Durchzujegen. C3 wäre 
traurig, wenn Die Regierung dem Drängen beż Hafa= 
tismu8 nachgäbe, aber jede Sache hat zwei Seiten. 
Wenn die Polen gendthigt wären, in Berjammlungen 
deutjch zu fprechen, würden jchon aus Neugier Deutjche 
in diefe Berjammlungen fommen und in ihnen er: 
fahren, was bie deutjche Preffe forglic) verichweigt, — 
wie oft 3. B. der Hafatigmus eine Niederlage erfährt. 
E3 müßte denn fein, daß zugleich ein Ausnahmegejeß 
erlaffen würde, bag den Bolen verwehrt, aud) in 
deutfcher Sprache über Sachen zu reden, Die dem 
Hafatismus unangenehm find. 

Mus Nr. 105 des Wiarus Polski 

pom 29. Auguft 1901. 

Gcejthacht bei Hamburg. 

Der polnisch = fatholiihe St. Iofef- VBerem in 
Geefthacht hielt am 14. Juli eine Generalverjammhing 
ab, bei welcher auch Die Neuwahl des Borjtandeś 
ftattfand. ES wurden gewählt: Sylvejter Nowae, 
Borjigender, Stanislaus Wludaresyf, Stellvertreter, 
Franz Telega, Sekretär, Martin Mrogef, Stellvertreter, 
Adalbert Kurz, Kaffirer, Martin Kryfici, Stellvertreter, 
Martin Piotrowsfi, Bibliothefar, Adalbert Janfowiat, 
Stellvertreter, Ignag Slomina und Kasper Kajczyf, 
Bücher: und Kafjenreviforen. Der Verein bejikt 163 
Bücher, welche ihm gehören. Die Cinnahme betrug 
262,05 Mart, die Ausgabe 152,80 Mark, jo daß in 
der Kaffe 109,25 Mart verbleiben. Außerdem befitt 
der Verein aus freiwilligen Beiträgen der Mitglieder 
żur Anfchaffung von ahnen für unjeren Verein 
135 Mark in der Sparfajfe. E3 fanden 11 gewöhn: 
liche Berfammlungen und eine außergewöhnliche Generale 
verfammlung jtatt. 

An Mitgliedern hatte der Verein im alten Jahre 
31. Aus Anlaß deg Arbeitswechjels jchied ein Mit- 
glied aus, jo dag an jtändigen Mitgliedern 30 ver- 
blieben. Die Berjammlung bejchlog der Verein mit 
dem Liede: „Mutter des himmlischen Herrn“. Alle 
den Verein betreffenden Briefe bitten wir an Den 
VBorfigenden oder Selretär zu jenden. 
©. Nowak, Borfigender. Franz Telega, Sekretär. 

Aus Nr. 109 des Wiarus Polski 

vom 10. September 1901. 

Die Berjamulungen der Deutjehfatholifen 
und der Polen. 

Sn der lebten Verjammlung der Deutjchkatholifen 
in Dsnabrüd fam auch die geistliche Fürjorge für Die 
in Deutjchland beichäftigten italienijchen Arbeiter zur 
Sprache, fein Dtenjch aber erwähnte etwas davon, daß 
viele taujende Bolen in Weitfalen, der Nheinprovinz, 
in Sachjen, Berlin und anderen Gegenden Deutjchz 
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lands das Wort Gottes in ihrer Mutterjprade mifjen 
mitfjen. Es ift wirklich wunderbar, daß man die 
Handvoll Italiener fieht, die vielen taufend Polen 
aber nicht fieht. 3 wäre intereffant zu erfahren, 
welcher Grund dafür vorliegt, dag die Polen und 
Staliener von den Berfammlungen der Deutjchkatho- 
lifen jo ungleich behandelt werden? Vielleicht ift das 
der Grund, daß — wie wir das von vielen deutfchen 
Getitlichen gehört haben — die Italiener fich von der 
Kirche ferne halten und fich darum nicht befümmern, 
ob jie geiftliche Fürforge befigen oder nicht, die Polen 
aber darnach trachten, ihren heiligen Glauben zu bez 
wahren und, um ihre religiójen Pflichten zu erfüllen, 
polnijche Geijtliche fordern? Sit das ein Grund, die 
geijtliche Fürjorge der Polen mit Stillfchweigen zu 
übergehen? Der fürchten die Deutichkatholifen 
vielleicht, daß fie die Gnade bei der Negierung ver: 
lieren würden, wenn fie den Polen Die Diejen zufte: 
henden Rechte zuerfennen würden? Das kann wohl 
leicht der Fall jein, denn Heute ijt die Bentrumspartei 
die Regier-Partet in der ganzen Bedeutung Diejeś 
Ausdruds, und die Polen Gegenftand des Haffes der 
Preußen. Endlich, wie könnte eine Verjammlung von 
Deutjchfatholifen jich mit der geiftlichen Fürforge der 
Polen befaffen, wobei fie befennen müßten, daß die 
Polen in der Fremde feine ausreichende getjtliche 
Sürforge befigen, während Doch die erjten Figuren 
unter den Deutjchfatholifen behaupten, daß die Polen 
genügend geijtliche Zürforge bejigen; das Zugeftändnif, 
dag die Polen mehr Geiftliche befigen müßten, hieße 
doch verjchiedenen Zentrumsgrößen, welche fich bon 
Amtswegen um Die geiftliche Fürforge befümmern 
müfjen, eine Obrjeige verjegen. |. 

Wie fann man fich hier alfo wundern? Wer 
folfte fich fehlieglich aud) um ein fo „berfommene3 
Bolt”, um jolche ,minderwerthige Katholiken”, um 
jolche „Polafen” befümmern! So denfen hierüber 
die Deutjchfatholiten und darnach verfahren fie. 
Mögen fie thun, was ihnen am beiten gefällt, aber 
die Polen fómien auch nicht aufhören, mach einer 
ausreichenden getjtlichen Fürforge zu trachten, jondern 
miijjen ftets an die ihnen zuftehenden Rechte denken. 

Aus Nr. 108 deg Wiarus Polski 

vom 7. September 1901. 

Hieronymus, 

Unjer Landsmann Gawron aus Bruch theilte dem 
Standesbeamten mit, daß fein neugeborener Sohn den 
Vornamen Hieronymus erhalten folle. Wer jollte 
meinen, daß felbft der Vorname Hieronymus bor den 
Augen eines preukijcjen Standesbeamten feine Gnade 
findet; Denn Diejer wollte den genannten Namen nicht 
eintragen, jondern verlangte durchaus einen deutschen 
Namen, was Herr Gawron natürlich nicht zugab. Das 
tt fürwahr ein intereffantes, gleichzeitig aber ein 
empirendes Verfahren. Solche Beamte follten fich 
vorher erjt jelbjt Darüber unterrichten, was erlaubt und 
was micht erlaubt it und den Leuten nicht fo viel 
Umftände bereiten. Das Ende vom Liede wird fein, 
daß der Beamte den Vornamen Hieronymus doch wird 
eintragen miijjen, wer aber eritattet dem Water die 
Verjaumnijje, welche er infolge des ungejeblichen Ber- 
halten? des Beamten hatte, 

Wie wir fehen, arbeitet Alles daran, daß die) 
Polen die Preußen immer mehr lieben Iernen. 

Aus Nr. 108 des Wiarus Polski 

vom 7. September 1901. 
Herten. 

Der Hiefige St. Sojefs-Verein hat beichlofien, 
daß der Borjigende nur ein Pole fein Tónne, ebenjo 
wurde einer von den ortganidjjigex Kaplänen zum 
Ehrenvorfigenden gewählt. Das gefiel den deutjchen 
Getjtlichen jedoch nicht, denn fie wollen aftive Vor- 
figende fein, felbjt wenn fie fein Wort polnisch ver- 
jtehen. Die Folge hiervon war, dak der Propft aus 
Herten dem Vorfigenden Des St. Bojef3-Vereins 
erklärte, daß der Verein mit der Fahne die Kirde 
nicht betreten dürfe. Die Polen fanden fich hierein. 
AS der St. Barbara-Berein jest fein Stiftungsfeft 
feierte, nahm auch der St. Sojefs-Verein an demjelben 
theil, ebenjo an dem Umzuge nach der Kirche Weil 
aber der Eintritt mit der Fahne in bie Kirche dem 
Berein verboten war, blieben die Vereinsmitglieder mit 
der Fahne vor der Rirchthiir jtehen, bis der Gottes- 
dienjt zu Ende war, worauf fie fich mit Den anderen 
Genoffen im Zuge nach dem Saale begaben. 

Solche Schwierigkeiten bereiten manche deutsche 
Geijtliche den polnischen Vereinen. Was foll das für 
einen Zwed haben und welche Folgen foll das 
zeitigen? Der St. Barbara-Berein in Herten Bejigt 
einen Geijtlichen zum Chrenvorfigenden und e8 ift gut, 
wenn aber der St. Sofefs-Verein dafjelbe will, dann 
weift man Die Fahne aus der Kirche heraus. Die 
Polen in Der Fremde fehen e8 gern, wenn die 
Geistlichen um ihre Vereine befümmert find, und in 
diefem Sinne betrachtet jeder Verein jeinen Bropft als 
Chrenvorfigenden, aber mögen die Geistlichen nur nicht 
etwa verlangen, daß die Mitglieder fich ihrer Mit- 
gliederrechte entjagen, und die ganze Allmacht in einem 
Verein einem Deutjchen übertragen. Wenn ein 
Geifilicher in einem Deutjchen Verein Vorfigender ift, 
geht er mit den Mitgliedern nicht jo rückjichtslos um, 
aber den Polen gegenüber glaubt mancher, er fónne 
fic Alles herausnehmen; die fónnen fic) aber leicht 
täuschen, wenn fie das glauben, was 3. B. Pfarrer 
Döpper in Herten gejagt hat: „Mit den Polafen werde 
ich Schon fertig." Sollen dann die Bolen, wenn fie 
jolche Anfichten Hören, zu den Deutjchen Geistlichen 
jo großes DBertrauen fafjen, um in ihre Hände Die 
Leitung des Vereins zu legen? Arbeiten fie doch felbft 
durch ihr eigenes Auftreten Dagegen. 

Und nun noch eins! Wie wir einerjeitS jedem 
Getjtlichen immer die Achtung als Kaplan angedeihen 
fafjen miifjen, jo miiffen wir andererjeitż als Polen 
uns energijch dagegen jträuben, wenn man uns 
germanifiren will. Man brauht auch fein großes 
Gewicht darauf zu legen, ob die Fahne in der Kirche 
untergebracht werden fann oder nicht, denn Dies 
entjcheidet nicht über den Werth des Vereins. Mögen 
die DVereinsmitglieder jich nur mufterhaft betragen, 
mögen fie fih um die Entwidelung des Vereins bez 
fiimmetn, dann wird e8 gut fein. Zum Begräbniß 
fonn fich der Verein mit der Fahne begeben, und 
wenn die Geifilichen die Fahnen in Die Kirche nicht 
Hineinlaffen wollen, jo find jie Schuld daran, Dab 
bierdurch der Ruhm Gottes leidet. Halten wir uns 
daher immer und überall an den Grundfag, daß 
aktiver Worfibender eines polnijden 
Verein’ immer nur ein Pole fein fann. 



Mus Nr. 105 deg Wiarus Polski 

vom 29. Augujt 1901: 

Düfjeldorf. 

Sahresrechnnngslegung der Thitigkeit des 
St. Modusvereins in Düffeldorf vom 

1. Żuli 1901. 

Bu Anfang des Jahres zählte der Verein 115 
Mitglieder, ausgejchieden wurden im Laufe des Jahres 
wegen unvegelmäßiger Zahlung der monatlichen Bei- 
träge 28, wegen Wechjel der Arbeit traten 9 aus, fo 
bag 78 zahlende Mitglieder verbleiben. Der Verein 
trat mit den Fahnen drei Mal auf, e3 fanden 4 Ge- 
neralverjammlungen und 23 gewöhnliche Situngen 
ftatt. Die Sigungen finden an jedem Sonntage, Nach- 
mittag um 6 Uhr, im Lofale „St. Baulus Haus“, 
Louijenjtrage Nr. 35, ftatt. Der Verein veranjtaltete 
drei Vergnügen und eine Gahresfeier. Der Verein 
bejigt 80 Bücher vom Volfsbibliothefenverein aus Pofen 
und 40 eigene. Die Einnahme betrug bom 1. Juli 
1900 bis 1. Suli 1901 504,39 Mark. Die Ausgabe 
betrug 310,63 Mark, mithin verbleibt in der Kaffe 
ein Beftand von 193,76 Mark. Su den Vorftand 
wurden in der am 30. Juni 1901 ftattgchabten 
Generalverfammlung die nachitehenden Herren gewählt: 
M. Meackowiat, Vorjigender, T. Witfowsfi, Stell- 
vertreter, 3. Drygas, Sekretär, J. Szufala, Stellver- 
treter, 3. Mackowiaf, Bibliothekar, B. Andrzejengfi, 
Stellvertreter, 3. Strzyzewsti, Kaffirer, I. Kolanomsti, 
T. Stryygewsti und Zydlewicz; Kaffenreviforen, 
3. Kowalcgyf, Fahnenträger, M. Milewsti, Stell- 
vertreter, Br. Srawczyf und Fr. Konieczny, Fahnen- 
junter, 3. Shififowsft II, Wirth. 

Alle den Werein betreffenden Briefe find zu 
Händen des Sefretärs oder Vorfigenden zu jenden. 

Nikolaus Mactowiat, Vorfigender, 
Sohann Drygaś, Sekretär. 

Aus Nr. 105 des Wiarus Polski 

pom 29. Mugujt 1901: 
Annen. 

Am Sonntag, den 4. August fand eine General- 
verjammlung ftatt, an welcher zahlreich Mitglieder 
theilnahmen. In den Worjtand wurden gewählt: 
Sohann Walinsfi als DVorfigender, Anton Dalfowsti 
alg Stellvertreter, Kajimir Lenart als Sekretär, Martin 
Wolny als Stellvertreter, Anton Kaczmaref als 
Kajfirer, Franz Walinsfi als Stellvertreter, Valentin 
Wożniał als Fahnentriger, Peter Lifiecki und Johann 
Blajzczy als Fahnenjunfer, Johann Gursfi als ftell- 
vertretender Fahnenträger, Stanislaus Sempe und 
Victor Domaniecfi als ftellvertretende Fahnenjunfer, 
mojej Celfa als Bibliothetar, W. Kopec alg Stellver- 
treter, Johann Gnadny und Sofef Snadny als Kafjen- 
revijoren. E3 wird gebeten, alle Briefe zu Händen 
des Borjigenden oder des Stellvertreters zu adrejjiren. 

Der Borftand. 

Aus Mr. 108 des Wiarus Polski 

vom 27. Auguft 1901. 

Die der Zeitung MWeitfälifches Volksblatt 
Surd) einen deutichen Bfarrer ertheilte 

Abfertigung. 

Ein gewijjer Geijtlicher aus der Paderborner 
Diözefe Hat uns einen Brief überfandt, in welchem er 
dem in Paderborn ericheinenden VWejtfälifchen Volfs- 
blatt eine gehörige Abfertigung für den Artifel zu- 
fommen läßt, über den wir jchon oben gejchrieben. 

= 

Diefer Geijtliche benterft guerjt, dak jeder Bert: 
trumamann und überhaupt auch jeder fatholijcde 
©eijtliche in Weftfalen und Nheinland jchmerslid) Bez 
wegt ijt über da8 Zerwürfniß, zu welchem e8 bet den 
Retchstagswahlen in den Streifen Milheim-Duisburg- 
lubrort gwijchen Polen und Zentrum gekommen ijt, 

zugleich über die Bwiftigteiten zwijchen Pfarrer 
Dr. Sig umd der geiltlichen Behörde, mit Nückficht 
auf Die gemeinfchaftliche fatholijde Sache. Ueber 
Diejen Streit zwifchen polnijchen und Deutjchen RKatho- 
(ifen freuen fich num der Liberalismus, Hafatismus 
und alle Gegner der fatholifchen Kirche. C8 ift dies 
auch weiter nichts als ein Sulturfampf gegen Die 
polnischen Ratholifen unter dem Dedmantel der 
Nationalität. 

Nach Diejer Einleitung jchreibt der gedachte 
Geiftliche wörtlich fo: 

„Während die übrigen Zentrumsblätter das [eb= 
hafte Beftreben zeigen, den bedanerlichen Rif möglichft 
rajch zu jchliegen, arbeitet das Weitfäliiche Voltsblatt 
mit fichtlichem Behagen darauf Hin, die fatholijden 
Brüder noch mehr zu entzweien. Das Mejtfólijche 
Boltsblatt hat fic) jon in der Beit des allgemeinen 
RKulturfampfes durch Leifetreteret einen zweifelhaften 
Nuhm erworben. In politicis braucht nur an fette 
Haltung zum Bunde der Landwirthe erinnert zu 
werden. Kein Blatt ijt weniger qualifizirt, den Bore 
tümpfer des Zentrums und der fatgolijchen Kirche zu 
jpielen. Woher nun auf einmal Diejer heilige Eifer? 
Wie Hat es doch erfahren, dak die polnische Bewegung 
gegen Den deutschen ReichSgedanten fich richtet? Dap 
die Polen dew Suduftriebezirt zu einer Proving des 
polnischen Königreiches machen wollen? Entweder muß 
man annehmen, daß die Sommerjonne im Ropfe des 
betr. Herrn die jchwarzweiße Riefenente ausgebriitet 
bat, oder aber — das famoje „HZentrumsblatt” legt 
ji) fagbudelnb und jchweifwedelnd den hafatiftiichen 
Sulturfämpfern zu Füßen. 

Bon einem fatholijden Geijtlichen der Didzeje 
Paderborn." 

Sn der an Die Redattion gerichteten Zufchrift 
jagt unjer Sorrejpondet unter Anderem jo: „Sch weiß, 
was in unjerem Bezirke Noth thut. Cs ift Dur che 
aus erforderlih, bag man fihb um die 
Polen in Bezug auf die geifilihe Fürs 
jorge bejjer befümmert.” 

Der oben wiedergegebene Brief beweiit, daß man 
noch unter der deutjchfatholifchen Geijtlichfeit Geift- 
fiche finden fann, welche die Wiünfche der Polen hin- 
fichtlich der geijtlichen Fürforge gerecht beurtheilen. 
Man tann gewiß fein, dap, falls alle Geiftlichen in 
Weftfalen und Rheinland, bejonders auch alle Própite 
ähnlicher Anfiht fein würden und duch die That 
Dieje MUeberzeugung beweijen würden, Die Bolen 
unzweifelhaft jchon lange bejjere geijtliche Fürforge 
haben würden. Dann würde auch mit Beitimmtheit 
ein befjeres Einvernehmen zwiichen Polen und Deut}ch- 
Katholiken in hiefiger Gegend herrichen. 

3 fann fein, daß eine fo energijche Yleugerung 
jeitens der Geiftlichfeit erwirtt, daß auch dem Neit 
der deutjch-fatholifchen Geijtlichfert fi endlich Die 
Augen öffnen, turz, daf fie Alles daran jegen wird, um der 
Berwaifung der Polen in der Fremde mit Niücdficht 
auf Die geiftliche Fürforge ein Biel zu feben. Gebe 
Gott, dag fie jo bald als möglich zu Diejer Erfenntnif 
fommen möchten. Dies erfordert Durchaug das Wohl 
der fatholijchen Sache, died erfordert bie Sache, die 
Rettung vieler Taufende polnischer Seelen. Wenn wir 
uns nur nicht täuschen möchten! 
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Aus dew Blättern des Anslandes. 

Aus Nr. 211 der Nowa Reforma 

pom 14. September 1901: 

Der Tharner Prozej. 

Das, was die durch den Unterfuchungsrichter, 
den Staatsanwalt und fogar durch Die „päterliche” 

Schulbehörde terrorificte polnijde Schuljugend über 

die Gründung geheimer Vereine ausjagte, wirft ein 
dunkles Licht auf die in den preugijchen Landestheilen 

gerrjchenden Zuftände. Aber das, was die preugijchen 

Beamten als Zeugen ausfagten, was einer der fatho- 

lijden Geiftlichen als Sachverftändiger befundete, ift 

geradezu eine Berurtheilung der heutigen Politif der 

preußijchen Negierung den Polen gegenüber. 

Der Zeuge, Amtsrichter Borowsfi, welder gez 

meinfchaftlich mit dem Staatsanwalt die Unterjuchung 

führte, erzählte, was einige Angeklagte vor ihm aus- 
qejagt hatten. Als Borowsti von dem Angeflagten 
Blachowsti zu fpredhen anfing, erflärte Vebterer mit 

lauter Stimme, daß Borowsti ihm mit Entfernung 

aus dem Gymnafium gedroht Habe, wenn er nicht die 

Wahrheit ausfage und Amtsrichter Boromsti gab offen 

zu, daß er fic) wirklich einer derartigen Drobung be: 

dient habe. 

Der Angeklagte Grochowśti erklärte: „Bemer: 

fungen über die Zmede des Vereins find nicht meinem 
Kopfe entjprungen, fondern dem Sopfe des Umtz- 

ridjterg Borowafi. Lebterer legte mir jedes Wort in 
den Mund.“ 

Die Ausfagen des Chefs der Pofener politijchen 

Polizei, Bacher, zeichneten fich naturgemäß durch Cin- 

feitigfeit aus, über Dieje Thatjache wundert fich jedoch 

Niemand. Großes Staunen dagegen rief folgender 

Vorgang hervor: Auf Antrag des Staatsanwalts 

wurde ein Brief des Oberprafidenten der Proving 

Pofen und ein Memorandum des Pojener Polizei: 

PGrafidenten aus dem Jahre 1863 an das Provingial 

ichulfoflegien iiber Die Jugendvereine vorgelejen. Aus 

biejen Schriftftücken geht hervor, daß damals einige 

Bereine polnijcher Gymnafiaften entdedt worden find, 
von denen behauptet wurde, fie hätten Ddiejelben Be- 
ftrebungen wie der „Verein Der Freunde der Wiljen- 

ichaften“, der „Mareinfowstifche Unterftügungsverein“, 
der „tatholijche Arbeiterverein” u. dergl. Schließlich 
wurden Mften vorgelejen, aus welchen hervorging, dag 
die Pofener Staatsanwaltichaft gegen 58 Gymmafiajten 
den Prozeß wegen Theilnahme an geheimen Berbin: 
dungen angeftrengt hatte. Derartige Prożejje fanden 
überdies in Oftrowo, Gnejen und Liffa ftatt. Die 
Pojener Staatsanwaltichaft hatte damals gegen bie 
Angeklagten eine mehrmonatige Gefängnißftrafe bean- 
tragt, Dag Gericht verurtheilte dagegen einige von 
ihnen zu ein paar Tagen Gefängniß. Die Staatsan- 
waltjchaft legte eine Nevifion sin. Bit das nicht eine 
Widerlegung des Anflageaktes in dem gegenwärtigen 
Prozek durch die Staatsanwaltichaft jelbjt ? Sollte 
dies nicht eine Handhabe für die Richter fein zur 
Beurtheilung des eigentlichen Sachverhalts? 

Der Pfarrer an der Marienkirche in Thorn, 
Herr Kiunder, wurde feitens des Gericht als Sad) 
verftändiger in der Rirdenlehre vorgeladen und jollie 
nur ausjagen, ob ein Katholif den Eid auf ein Ge- 
heimniß ablegen dürfe, wenn e3 fich lediglich um Den 
polnijcjen Sprachunterricht handele. Herr Klunder, 
von dem Worjigenden befragt, antwortet: „Ich nehme 
an, daß die jungen Leute einen folchen"Eid=<leiften | der Parlamentarismus für Rußland pafjend wäre. 

Dürfen.“ 

Jm weiteren Verfolg entjpann fich folgendes wies 
geipräh: | 

Amtsrichter Wölfel: „Durfte die Jugend auch auf 
das Srugific |hwóren ?* 

Pfarrer Rlunder: „Dies ift für den Eid nicht 
von Belang“. 

Amtsrichter Wölfel (Halblaut): „Das wundert 
mich fehr. Konnte eine wirklich gut erzogene Jugend 
auf dergleichen Lappalien den Eid leiften ?“ 

Pfarrer Klunder: „E3 kommt darauf an, ob die 
jungen Leute das für Lappalien halten“. 

Rechtsanwalt Trommer: „Sit e3 denn eine Sünde, 
Vereinen angugehiren, deren Bejtrebungen gegen die 
Staatsregierung gerichtet find?” 

Pfarrer Klunder: „Das ijt eine Sünde“. 

Der Staatsanwalt: „Sit e8 eine Sünde, Vereinen 
anzugehören, die von der Schulbehörde verboten find?“ 

Pfarrer Klunder: „Das hängt bon den Vereins- 
zweden ab”. 

Eine folche Erklärung gab vor Gericht ein fatho- 
(ijcher PVriefter ab, der doch feinem Gemiljen Rechnung 
tragen mußte. 

Der frühere Gymnafialdiveftor in Braunsberg, 
jegt in Wejtpreugen, Preuß, wurde wegen der geheimen 
Verbindungen der Gymnafiaften befragt. Im Laufe 
feiner Ausjagen erklärte er, daß die polnijchen Schüler 
eine ausgezeichnete Bücherfammlung bejäßen, welche die 
deutsche weit iibertróje. Wenn ihn Die polnijchen 
Schüler um den polnijchen Sprachunterricht gebeten 
hätten, würde er ihnen die Erlaubniß hierzu nicht er- 
theilt haben, denn er habe fich überzeugt, dag fie 
mehr SBolnijch verftänden, al8 ihnen zu verjtehen ge- 
ftattet war. Auf eine diesbezügliche Frage des zweiten 
Staatsanwalts antwortete Direktor Preuß, daß er den 
Schülern thatfächlich verboten Habe, polnijch zu Iprechen, 
weil fich died den Lehrern gegenüber nicht gezieme. 

Haben da die Angeflagten der Staatsanwalt- 
ichaft gegenüber nicht mit Necht die Erklärung abs 
gegeben, daß fie gerade deshalb geheimen Vereinen 
angehören mußten ? 

Jm weiteren Verlaufe der Verhandlung jagte 
Direktor Preuß aus, er habe auf die Schüler dahin 
eingewirft, daß fie jogar außerhalb der Schule, „in 
ihrem eigenen Intereffe” nicht polnijch jprechen jollten. 
Als der Staatsanwalt Dr. Fudhs als Beuge vers 
nommen wurde, machte der Angeklagte Thimm ihm 
den Vorwurf, daß auch er, ähnlich wie Amtsrichter 
Borowski, die Ausfagen von den Angeklagten er 
zwungen hätte. 

Dies ift die Art und Weije, wie in diefem Broz 
zejje die Anklage erhoben wurde und auf welche Unter: 
lage man fie jtüßte. 

Aus Nr. 34 deg Kraj 

bom 24. Auguft (6. September) 1901: 

Graf Georg v. Mtojgynati berichtigt in 
den ,Pietierb. Wiedom.” feine von dem PeterSburger 
Berichterftatter in der Nowoje Wremja gebrachte, von 
ihm aber nicht gehaltene Rede und jagt: 

„Der Berichterftatter behauptet ohne jegliche Bes 
gründung, daß td für Rufland den Parlamentaris- 
mus wünsche. Die Frage der Negierungsform ift 
durchaus nicht eine dogmatische Frage. Dede Ree 
gierungóform fann eine entfprechende oder nicht ent- 
jprechende, gute oder jchlechte fein, dies hängt davon 
ab, auf welcher Entwidelungaftuje fic) die Gejellichaft 
befindet und in weffen Händen die Negierungsgemwalt 
ruht. Niemals und nirgends habe ich behauptet, daß 

Sm 

| Gegentheil, in meiner Brojchiire, welche im Jahre 1880 



unter dem Titel: „Weberblid über bie öfterreichijch- 
polnische Politif* erjchienen ijt, behauptete id) auf 
Seite 70 ausdrüdiih: „Das Ergebniß unferer Arbeit 
hängt vor allen Dingen von unjerem fittlichen Werthe, 
von unferer Ausdauer und unjererem Willen und Dem 
nóchft von einer gewillen feiten Unterlage unter unjeren 
Füßen ab u. |. w. Im Diejer Brofchüre fprach ich 
auf Seite 88 meine Anficht über die polnijdh-rujftide 
Bereinigung dahin aus, daß lediglich die auf das 
jebige Syftem und die jebige Form fich jtügende Cin- 
tracht Ausficht auf Bejtanb haben finne.” 

Ferner beruft fid) Graf b. Mofzynsfi auf eine 
andere, unter dem Titel: „Die öfterreichiich-polnijche 
Politii gegenüber der politischen Jdee des Wielfopolsti 
erjchienenen Brojchiire und führt aus derfelben folgende 
Stelle an: 

„Die deutjchen Rathgeber hörten nicht auf, Ruß: 
land zwei fichere Rettungsmittel vorzujchlagen, nämlich 
die Einführung der Berjajjung und die Nuffifizirung 
desjenigen unruhigen polnijchen Elements, welches forte 
während den europäifchen Frieden bedroht. Die Ruß- 
land zur Desorganifation führende Verfafjung indeß 
würde die Macht dDiefes Landes fchwächen, der den Polen 
gegenüber wachgerufene Haß müßte für Nußland ein 
nicht zu befeitigendes Hemniß zur Nugbarmachung ders 
jenigen zivilijatorijchen und fittlichen Clemente unferer 
Nation bilden, Die e8 gerade felbft nicht befigt. 
(Seite 50 bis 58.) „Der geehrte Berichterftatter”‘ 
— jchreibt Graf von Mofzynsfi weiter — „unterz 
ftelt mir gleichfalls Die Bereitwilligfeit des 
Aufgebens unferer Nationalität, um Rußland 
zum Katholizismus zu befehren. Niemal® und 
nirgends habe ich bies behauptet. Sur Gegenikeil, 
e8 würde mir an Raum fehlen, wern ich mich 
darauf berufen jolie, was ich über unjere dringende 
Pflicht in Betreff der 
und der Sprache gejchrieben Habe.” 

Der Berfafjer jchließt damit, daß er Dazjenige 
in Erinnerung bringt, maż er in feiner Brojchiire im 
Jahre 1882, betitelt: „Einige Worte über die pole 
nijchen Wjpirationen nach der XTheilung Polens“ ge: 
jchrieben Hat. Die betreffende Stelle lautet : 

„Begrabt doch ein für allemal Die in der 
- Diplomatie fo genannte „polnische Frage”, um an 

deren Stelle da polnische Leben wachzurufen. Er: 
tldren wir unferen offenen und verborgenen Feinden, 
daß e8 eine polnijche Frage nicht giebt, Dag eine 
polzifhe Dummheit, eine polnijhe Verrüdtheit 
nicht vorhanden ift, daß wir und nicht erlauben 
werden, und mit patriotijchen Redensarten zu un: 
jerem eigenen Machtheil zu brüften ; erklären wir, 
daß eine polnijche Nation lebt, Die nicht gejonnen 
ift, fid) mit eigenen Händen den Garaus zu machen, 
bag ein Volk. lebt, mit welchem Die Welt noch 
nicht abgerechnet hat.” 

Gm dem vierten Briefe eines aus der Proving 
Polen ftammenden Herrin Eibiraf wird in der 
„Now. Wremj.“ von den Unterjchieden in den Ans 
fichten der Pofener über Die Gegenwart und Were 
gangenheit gejprochen. Die dortige Bevdlferung neigt 
— nach Anficht des BVerfaffers — ohne an Gewalt 
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Erhaltung der Nationalität 

mafregeln und an Lostrennung von Deutichland 
zu denfen — in ihren Sympathien dennoch 
zu Nußland, als einem jlavijchen Staate. Mit ihren 
Anichauungen über die Vergangenheit nehmen die Po- 
fener fortwährend noch eine Nußland feindliche Stel- 
lung ein. 

„Wiffen Sie, daß es uns fehr mipfallt, daß 
die Ruffen das Königreich Polen als „Weichjel- 
gebiet” bezeichnen.” 

„Wie foll man denn das Land nennen 2” 
fragte der Berfaffer. 

„Einfach Polen oder Königreich Bolen” — 
Yautete die Antwort, „ein Weichjelgebiet giebt e3 
aber nicht und Hat es niemals gegeben und Die 
Nuffen haben fein. Recht, fich Diejer Bezeichnung 
zu benienena 2817 

Die Unterhaltung wurde auf andere Bahnen ges 
lenft: „Die rujfijche Preffe” — fagten die Pojener 
— „betrachtet die Bolen mit feindlichen Augen. Wir 
aber hier in PBofen fchreiben nicht nur nicht feindlich 
gegen Rußland, fondern wir vermeiden aud) Alles, 
was die Auffen beleidigen fónnte. Wir haben 3. B. 
in unferen Blättern die Bezeichnung „der Mosfowiter” 
bejeitigt, Diefe Bezeichnung nehmen die Auffen, ich 
weiß nicht weßhalb, übel, obwohl Darin nichts Bez 
feidigendes enthalten ift. Sie bedeutet nur: der Ein- 
wohner von Moskau. Trogdem haben wir bie Bez 
zeichnung befeitigt umdfie durch die Bezeichnung : „Der 
Rufje” erfeßt. Die ruffiihe Prefje hat fich indefjen 
ung gegenüber nicht geändert.” 

Hus Nr. 212 der Nowa Reforma 

vom 17. September 1901: 

Ueber die Aniferzufammenkunft bei Danzig 

lafjen fich die Vetersb. Nowofti wie folgt, aus: 

„Die KRatferzufammenkunft bei Danzig Hat nicht 
nur zur Feftigung des europäifchen Friedens beigetragen, 
jondern auch eine Annäherung Muglands an Deutjche 
land bewirkt, fie ift daher in jeder Beziehung ein 
glückliches Ereigniß, defjen wobhlthuende Folgen fich 
ficherlich binnen Kurzem im Bezug auf die allgemeine 
Lage zeigen werden. Die Verleihung des höchiten 
rufftichen Ocdens, des Andreasordens, jeitens de3 Zaren 
an den Grafen Walderjee ift der beite Beweis dafür, 
welches Gewicht auf die Beendigung der Krifis in 
China gelegt wird. Graf b. Walderjee erhielt diejen 
Orden nicht etwa für fpegielle Berbienfte um Rußland, 
jondern als der Hödhfttommandirende der verbiindeten 
Heere. Dieje Auszeihnung beweilt, welch’ warmes 
Juterefje die rujfijche Negierung dem Endergebniß der 
Expedition der verbüudeten Heere beigemejjen hat.“ 

Es ift äußerft intereffant, welche Stellung Die 
jranąbfijche Brefje den Deutjch = rujfiihen Sympathien 
gegenüber einnehmen wird. Die Danziger Kaijer- 
begegnung ijt, obwohl fie die Garantie für eine längere 
Fortdauer des europäifchen Friedens bietet, eine 
jonderbare Einleitung zu dem Bejuche de3 Zarenpaares 
in Franfreich. f 

Mergbach’{ehe Buchdruderei Bojer. 


